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8 ie Kennzelchen dieſer Ordnung ſind , daß —4
alle hieher gehoͤrige Thiere , ſo wohl oben

als unten nur zwey ſcharfe Schneidezaͤhne haben , da⸗ I 5
von die obern aneinander ſtehen , und von den ?

Backenzaͤhnen ganz abgeſondert ſind : denn ſie ha⸗

ben gar keine Hunds zaͤhne . Sie werden dahero

ale Glires oder Ratzenartige genennet , weil ſie

alle , wie die Ratzen , nagen , wozu ihnen die Be⸗

ſchaffenheit und Stellung ihrer Schneide zaͤhne An⸗

laß giebet . Es gehoͤren darzu folgende Geſchlechter :

2 . Geſchlecht . Das Stachel⸗

ſchwein . Hyſtrix .

Dieſes Geſchlecht wird mit dem aus dem Geſchl .
ch

Griechiſchen abſtammenden Worte Hyſtrix , das Benen⸗
iſt. Hyos - chrix , weſches Schweinshaar heißt ,

beleget , und erhaͤlt den Zunamen Schwein , oder

Stachelſchwein , vermuthlich daher , weil die

duſſerliche Geſtalt des Kopfes , einem Schweins⸗
8

kopfe nicht unähnlich ſiehet , und uͤber dieſes der
ſchlechts

Koͤrper theils mit Schweinsborſten , theils aber mit kennzei⸗

langen ſpießfoͤrmigen , und den Federkielen nicht chen .

ungleichen Stacheln beſetzet iſt . Die Italiaͤner
nennen es darum Porco ſpinoſo , die Spanier

Puerco eſpin , die Franzoſen Pore epic , die

Engellaͤnder Porcußine , die Schweden bigs⸗
1 4 Schvvin ,



7.
Africa⸗
niſche .
Criſta⸗
t³ .
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Schvvin , die Sollaͤnder Stekelvarken . Dieſe
Thiere hatte Herr Klein mit den Igeln in eine

Claſſe geworfen . Der Ritter aber beſtimmt ſie
durch dieſes Kennzeichen , daß die Vorderzaͤhne

ſchlef abgeſchnitten ſind , ( wie auch Raſus beobach,
tet, ) daß ſie acht Backenzaͤhne , und einen mit
Stacheln bedeckten Koͤrper haben . Alle dieſe Thie ,
re find nur in den beyben Indien zu Hauſe , und
in Europa fremd . Man kennet folgende Arten :

1 . Das africaniſche Stachelſchwein .
Hyſttix Criſtata .

Ob wohl die Stachelſchweine eigentlich nur in
Aſia und America wohnen : ſo trift man doch das

gegenwaͤrtige , nach Briſſons Bericht , in Africa
an , und darum haben wir ſolches zum Unterſchied ,
das africaniſche Stachelſchwein genennet , wiewohl
es ſich durch den kammartigen Buſch von langen Bot⸗
ſtenhaaren , den es auf dem Kopfe fuͤhret, von ſelbſt
unterſcheidet , und ſich ſonſt auch in Oſtindien ,—,
auf der Inſul Java und Sumatra aufhaͤlt.

Die Laͤnge iſt zwey und einen halben Schuh
vom Maule bis zum Schwanze . Die Fuͤſſe ſind
kurz , und die voͤrderſten nur fuͤnf Zoll , dle hinter⸗
ſten hingegen ſechs Zoll lang . Die Laͤnge des

Kopfes iſt fuͤnf Zoll . Die Oberlippe iſt wie ein

Haſenmund geſpalten . Die Voͤrderfuͤſſe haben
vier , und die Hinterfuͤſſe fuͤnf Zaͤben. Die Augen
ſind klein ; die Ohren wie Menſchenohren . Der

Steiß iſt mit einem dicken Buſche laͤngerer Stacheln
beſetzt , und ſiehet aus dieſem Grunde einem Schwan⸗
ze aͤhnlich . Der Ruͤcken und die Seiten ſind mit

langen ſehr ſcharfen und ſpitzigen Kielen beſetzt , wel⸗

che verſchledene Laͤnge von ſechs bis funfzehn Zoll
haben , und weis und braun baudiret ſind ; beſon⸗
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21 . Geſchlecht . Das Stachelſchein . 313

ders befinden ſich an den Seiten eine Menge ſolcher

longen Kiele , in einem Kreiße beyſammen , welche

durch eine Muſkuloͤſe Bewegung , mit Gewalt und

einem heftigen Geraͤuſche in die Hoͤhe koͤnnen gerich⸗
tet werden . Auf dem Hinterkopfe und an dem Na⸗

cken herab , ſtehet eine dicke Reihe ſehr langer fei⸗
ner borſtenartiger Haare , davon die mittelſten ei⸗

nen Schuh lang ſind , welche zuſammen einen Kamm⸗

artigen Buſch ausmachen , und dem Thiere ein ſchoͤ⸗
Die Bruſt und der Bauch

ſnd mit aͤhnlichen aber kurzen Haaren beſetzt , daher

man ſie im griechiſchen Hyſtrix oder gleichſam
Hipos - thrix genennet hat .

nes Anſehen geben .

Jonſton berichtet , daß man in Africa am Fluß
Gambdra nnd an der Goldküſte ſehr groſſe Sta⸗

chelſchweine finde , welche zwey und einen halb Schuh
hoch ſind , und das dickſte Holz durchnagen , auch den

Voͤgeln nachſtellen und groſſe Schlangen anfallen .
Vor groſſen Raubthieren , als Loͤwen und derglei⸗

chen , ſind ſie ſicher , denn ſie legen ſich wie die Igel ,
in einen Ballen zuſammen , und breiten die Stacheln

Sie koͤnnen ſich auch auſſerdem
mit dieſen Stacheln vertheidigen , indem ſie zuwei⸗
len einen herausſchnellen , und ihren Feind damit ,
als mit einem Pfeil , verletzen ; wir haben es ſelbſt
mit angeſehen , daß ſie in der Bosheit einen Stachel

herausſchleuderten . Sonſt ſind ſie zahm , beleidigen nie⸗

rings herum aus .

mand , nagen an den Wurzeln und Baͤumen , und

freſſen auch Fruͤchte und Trauben .

Tab . LXVII .

u 7

1.
Afrie .
eriſtata

Lebens⸗
art .

Den Winter

bringen ſie faſt im Schlaf zu , waͤhrend welcher

Zeit ihnen die Stacheln ausfallen , und neue nach⸗
wachſen. Auf der Inſel Madagaſcar , wo es

ſehr groſſe giebt , werden ſie auch geeſſen. Jonſt .

Auſ⸗
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Auſſer der Hautmufkel haben ſie an jeder Sei⸗
te noch vier andere Muſkeln , die Haut zu bewegen ,
welche von den Rippen ihren Anfang nehmen , und

ſich mit den Sennen in die Haut einſenken . Der

Magen beſtehet in drey ungleichen Saͤcken , und

der Zwoͤlffingerdarm ſcheinet einen vierten Sack aus⸗

zumachen . Die Daͤrmer ſind wie bey einem Men⸗

ſchen , durch Baͤnder in gewiſſe Krauſen und Zellen
zuſammen gezogen , daher ihr Bau von demjenigen ,

den die Igel und viele andere Thiere haben , ſehr
abweicht . Die Rieren ſcheinen auf beyden Seiten

doppelt zu ſeyn , und Nebennieren zu haben . Die

Gallenblaſe iſt groß , die Hoden ſind klein , die Ue⸗

berhoden aber groß und von jenen ganz abgeſondert ,
Am Ende der Ruthe iſt ein Beinchen in der Laͤnge
eines Zolls vorhanden . Die Augen ſind ganz Kugel⸗
rund . Die Hornhaut macht eine halb kugelfoͤrmi⸗

ge Erhoͤhung. Die Cryſtall Feuchtigkeit iſt gleich⸗

falls faſt rund . Der Kern iſt hatt und knoͤrpelicht
und doch durchſichtig , die Netzhaut weißlicht , ſo

daß der Augapfel nicht ſo braun , als der Regenbo⸗

genring ausſiehet . Die Traubenhaut iſt roͤthlicht ,

daher dieſes Thier im Zorn rothe funkelnde Augen

hat.

2 . Das geſchwaͤnzte Stachelſchwein .

Hyſtrix prehentilis .

Weil dieſe Art einen Schwanz hat , den man

anfaſſen kann , ſo nennet ſie der Ritter prehenk⸗
lis , und wir das geſchwaͤnzte Stachelſchwein . Es

heißt auch Eiſenferkel , Soll . Vrꝛer Varken . In
Braſilien wird es Cuandu genennet , und Her⸗

nandez beſchreibt es unter dem Namen Hoitztla -
CUatzin .
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21 . Geſchlecht . Das Stachelſchwein . 315

Es hat an den Fuͤſſen nur

Vaterland iſt Braſilien und Mexico .

ſe iſt ohngefaͤhr wie

Koͤrper, ausgenommen der Ba

mit ſcharfen Stacheln b

Zoll haben , weiß
zen Spitzen verſehen ſind .

vier Finger . Das

Die Groͤſ⸗

ein mittelmaͤſſiger Hund , der

uch und die Fuͤſſe ,

eſetzt , die die Laͤnge von drey

und gelb bandirt , und mit ſchwar⸗

Zwiſc hen dieſen Stacheln

ſttzen einige ſchwacze ſanfte Haare , die an den Spi⸗

tzen weißlicht werden .

Helfte mit Stacheln beſetzt , der
aber nur bis zur

Der Sckh wanz iſt zwar kurz /

uͤbrige Theil davon hat ſchwatze Haare , wie der

Bauch und die Fuͤſſe . Jonſt . Tab. LX.

Dieſes Thier gehet des Nachts auf den Raub ,

ſtellet den Huͤhnern nach , 1ind ſchlinget ſich mit dem

Schwanze um die Aeſte der Baͤume , um nicht zu

falen . Es wirft ſeine Stachel
ohnerachtet ſie ſo

ausziehen kann .

feſte ſitzen da

n wie Pfeile aus ,

ß man ſie nicht her⸗

Man bedienet ſich dieſer Kiele oder

Stacheln ſtatt der Blutigel , um das Blut abzu⸗

zapfen. Es ſoll einen Laut geben wie die Kraniche .

3. Der Stachelruͤcken . Hyſtrin dorſata .

Dieſes Thier h

lunge Stacheln , und ſolches wird die
ſchon rechtfertigen .

Edwards ſchreibet demſelben Canada , Briſ⸗

Hudſonsbay als das Vaterland tſon hingegen die
wie Catesby anmerkt ,

zu. Es wird aber wohl ,

52
Geſchw .

prehen
ſilis .

Kenn⸗

zeichen .

Lebens

art .

at nur allein auf dem Ruͤcken 3.

Benennung Stachel
ruckhen .
Dorſata
Lab
XIX .

1.

allenthalben in Nordamerika gefunden . Die

dem Biber uͤberein,
Groͤſſe und Geſt
der Kopf aber iſt laͤnglicht,
kurzen Haaren b

zu ſehen , die Fuͤſſe kur), die
Der Schwanz mittelmaͤſſig lan

alt kommt mit

die Naſe platt , und mit

edeckt . Die Ohren kurz und kaum

Naͤgel lang und ſcharf .
g / am Koͤrper dick ,
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aber am Ende duͤnn, und an der Spitze von unten

— , weiß . Der ganze Leib iſt mit dunkelbraunen Haa⸗Kucken .
ren beſetzt , die ziemlich ſanft anzufuͤhlen , und vier
Zoll lang ſind , ausgenommen am Kopfe und an
den Fuͤſſen, wo ſie dieſe Laͤnge nicht haben . Unter
dieſen Haaren liegen von dem Hinterkopfe an , uͤber
den ganzen Ruͤcken hinuͤber , bis uͤber den Schwanz,
weiſſe Stacheln verborgen , welche ſchwarze Spitzen
haben und ſehr ſcharf ſind , davon die laͤngſten drey
Zoll halten . Die Haare ſind auch mit einigen Bor⸗
ſten von ziemlicher Laͤnge vermengt , welche weißlicht
ſind , und der Haut hin und wieder eine graue Far⸗
be geben . Die Voͤrderfuͤſſe haben vier , und die Hin⸗
terfuͤſſe fuͤnf Zaͤhen .

Dieſe Thiere gerathen oft mit den Baͤren in
ein Gefecht , retten ſich aber endlich auf den Baͤu⸗
men , oder in den Hohlen der Staͤmme , oder unter
den Wurzeln derſelben , wo ſie auch ihre Neſter ma
chen , indem ſie ſich von derſelben Rinde und Wur⸗
zeln , beſenders von den Tannen und Fichten naͤhren.
Sie trinken Waſſer , aber im Winter freſſen ſie
den Schnee . Sie wiegen zuweilen achtzehn bis
zwanzig Pfund , und ſollen zwoͤlf bis funfzehn Jah⸗
re alt werden . Das Weihbgen traͤgt ohngefaͤhr ſie,
ben Monate , und wirft insgemein nur ein Junges ,
und zwar im April .

Die wilden in Canada eſſen das Fleiſch , und

gebrauchen den Pelz . Die Weiber ſticken ihre Bauch⸗
riemen mit den Haaren oder Stacheln dieſes Thieres ,
welches nicht uͤbel ſtehen ſoll .

4 . Langſchwanz . Hyſtrix Macroura .

Das Griech . Wort Macrooras bedeutet ei⸗

nen langen Schwanz , und weil dieſe Art den laͤng⸗
ſten

ee
S7



ten

aa⸗

ier

ter

ber

nʒ/

zen

rey
or⸗

cht

in⸗

21 . Geſchlecht . Das Stachelſchwein . 317

ſten fuͤhret, wird ſie mit Recht auch ſo genannt .

Es hat aber der Schwanz dieſen beſondern Umſtand ,

daß er rings herum mit Stacheln beſetzt , und am

Ende wie ein Buſch ausgebreitet iſt . Die Fuͤſſe
haben alle fuͤnf Zaͤhen . Der Koͤrper iſt dick und

furz , der Kopf dick, die Oberlefze iſt wie an den

Haaſen geſpalten . Die Augen groß und glaͤnzend,
die Ohren klein , rund , und inwendig kahl , die

Schnurrbartshaare lang und ſtachelicht . Der ganze

Koͤrper iſt bis an das aͤuſſerſte Ende der Fuͤſſe mit

duͤnnen ſcharfen Stacheln beſetzt , davon diejenigen ,

welche am Unterleibe ſitzen , verſchiedene Farben von

ſich geben, je nachdem das Licht darauf faͤllt.

Seba beſchreibt den Schwanz alſo , daß er

breit ſey , und immer ſchmaͤhler werde . Die Haare ,

mit welchen der Schwanz beſetzet iſt, , ſind ſtache⸗

licht , am Ende aber ſitzen auf den Spitzen der duͤn⸗

nen Haare wiederum dickere , welche ordentlich dar⸗

innen als in einer Huͤlſe ſtecken , ſo daß endlich ein

ganzer Buſch daraus wird . Alle dieſe Haare ſind

durchſcheinend und geben einen Silberglanz . Uebri⸗

gens iſt die Oberflaͤche der Haut mit ſchwarzen Fle⸗
cken geſprenkelt .

Es hat dieſe Art ebenfalls einen Stein in der

Gallenblaſe ſitzen , wie der Malacciſche Igel No . 3.

des vorigen Geſchlechts . Dieſen Stein nennen die

portugieſen Pedro del Querco . Er hat die

naͤmliche Farbe und eben die Eigenſchaften , welche
der oben beſchriebene Pedro del Porco beſitzet .

Stein
Pedro
del

Queres

—

——2
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22 . Geſchlecht . Der Haaſe .
8

Lepus. 5

—. —
§ er Haſe , Sebr . Arnebet . Griech . Lagoos , 1

nung .
Arab . Ernah , Perſ . Kargos , Span .

Liebre , Portug . Lebre , Ital . Lepra , Franz .

Lievre , Engl . Hare , Soll . Haas , Pohln. Zajae ,
Lat . Lepus , Braſil . Thabiti und Tapeti , Nord⸗

amer . Soutanda , fuͤhret folgende Geſchlechtskenn⸗

zeichen :

Geſchl . Zwey Schneidezaͤhne , wovon die im obern Kie—

Kenn⸗ fer doppelt , und die innern kleiner als die aͤuſſern
zeichen . ſind . Man kann auch noch hinzu thun , daß ſie ei⸗

nen kurzen oder auch gar keinen Schwanz haben .

Zu dieſem Geſchlechte gehören nach der Eintheilung
des Ritters , folgende vier Arten .

I . Der Feldhaaſe . Lepus timidus .

1. Es iſt dieſer Haaſe , den der Ritter den

Feldh . Furchtſamen , und wir den Feldhaaſen nennen , die ;

timidus jenige allenthalben bekannte gemeine Art , welcheben

uns ſo haͤufig geſpeiſet wird . Das Kennzeichen ,

Kenn⸗ welches der Ritter von ihm angiebt , iſt , daß er ei⸗

zeichen. nen kurzen Schwanz , und an den Ohren ſchwarze
Spitzen hat . Er iſt aber auch uͤbrigens in ſeinem

Bau von allen andern Thieren , ja auch von den

Hunden , Katzen , Woͤlfen und Fuͤchſen un⸗

terſchieden , ob er gleich einige Uebereinſtimmung mit

ſelbigen zu haben ſcheinet . Der Kopf iſt laͤnglicht
her⸗
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los deswegen Lagia nenneten . In den gebůrgig
ten Gegenden ſind ſie gleichfalls groſſer , als in den
flachen Laͤndern .

In den heiſſen Gegenden von Africa und Ame⸗
rica werden ſie nicht gefunden , ob ſie gleich in
Nordaͤmerica ziemlich haͤufig ſind .

Sie ſind ſchreckhaft und furchtſam , ſchlafen
daher mit halb oder ganz offen ſtehenden Augen,
und ſind , da ſie ein ſcharfes Gehoͤr haben , auf das

mindeſte Geraͤuſch wieder munter , wovon die Re —

densart , einen Haaſenſchlaf haben , herkormmt . Den
Tag uͤber verbergen ſie ſich mehrentheils , des Nachts
aber ſtreichen ſie herum , da ſie denn gerne die Kraut⸗
gaͤrten aufſuchen . Weil ſie keine Waffen zu ihret
Vertheidigung beſitzen , ſo hat ſie die Natur mit lan⸗

gen Hinterlaͤufen verſehen , um ſich mit der Flucht
zu retten . Ihr Gang iſt gleich einem Galopp , und
ſo geſchwinde , daß die beſten Hunde oͤfters ein
paar Stunden lang zu thun haben , ſie einzuhoh⸗
len , zumal da ſie Seitenſpruͤnge machen , und immer im

Kreiß von der Bahn abweichen . Es wuͤrde ſolcherge⸗
ſtalt ſchwer ſeyn , ſie zu fangen , wenn ihre Furcht⸗
ſamkeit nicht machte , daß ſie ſich oft niederſetzen und
umſehen , wie weit ihr Feind noch von ihnen ent⸗

fernet iſt . Sie freſſen Kraut , Baumrinde , Wut⸗
zeln , Heu und Graß , beſonders das Getraide auf
dem Felde .

Sie vermehren ſich erſtaunlich ; denn ſie be⸗

gatten ſich zu allen Zeiten , auch wenn ſie traͤchtig
ſind . Der Herr Büffon glaubt daher , daß eine

Ueberſchwaͤngerung bey ihnen ſtatt habe , weil die
Mukter unmittelbar an der Scheide , ohne einen

Hals , befeſtiget iſt , und die beyden Mutterhoͤrnet
jedes ſeinen beſondern Ausgang in die S

en,

S

³⁰⁰=̇

2



vor ſich
0

Feldh .
timidus

ben auf dem Kop⸗

nfoͤrmig iſt und
lme⸗

den
ch in

lafen würklich

en , e hat nur einen
n

Ma⸗

* 90
r , von

6. 0 N 74

5
5 erkauende n Thieren , ganz und gar ab

chts

aut⸗

hrer Der Urin ſoll eine Steintteibende Kraft haben ; Mißge⸗
lam weil er ſehr ſtinkt , ſo Wird der Haaſe niemals ſein burten⸗

ucht ei Neſt beſudeln . Man findet unter ihnen

und öfters Mißgeburten mir
zwe oöpfen , oder zweyen

ein Libern an einem Kop ſind dieſes die

hoh⸗ Folgen einer ſpaͤten Uet cſ
hn ung,

da die Groͤß

r im ſe der einen Frucht , die er folgenden ſtoͤh

rges ret und verdraͤnget .
rcht⸗
und Sie laſſen ſich zahm machen , doch verliehren

ent⸗ ſie ihre furchtſame Art nicht . Und da ſie auch an

zut⸗ den Habichten und Uhuen ſtarke Feinde haben,

auf ſo kann man ſie mit einem in die Luft geworfenen

Huthe gewaltig erſchrecken , indem ſie ſolchen fuͤr ei⸗

nen Raubvogel halten , und auch mitten auf det

be⸗ Jagd , unter das Geſtraͤuche kriechen . Der Pelz

htig dienet den Huthmachern , und die weiſſen und ſchwar⸗

eine zen werden zur Kleidung und Maͤnteln ge braucht
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2 . Das Kaninchen . Lepus Cuniculus .

Dieſes ebenfalls bekannte Thie
men Cuniculus , von der Art die

huͤgel zu untergraben , und ſich Loͤck

denſelben zu — — daher mat

Conelo Itcal. Coniglio . deutſch

Kuͤnlein , Haaſenkuͤnlein , ˖

Engl . Cony gemeiniglich aber Kabbet , Soll.
Konyn nennet / Franz . uͤberhaupt La apin Doch
wird den Weibgen auch der Name Hale , unz den

Jungen Laperaux gegeben , welche letztere auch im

Lat . Laurices und deutſch und Holl. Lampree⸗
ten genennet werden .

Die Aehnlichkeit zwiſchen den Haaſen und Ca⸗
r0 eiß berd

eln an , denn die
hr die Ca aninchen aber rothe

Augen ; doch
jetzo

ſetzt er das Kennzeichen darinnen ,
daß ihre Ohren ke ahl ſind. ie haben ebenfalls ei⸗
nen kurzen Schwanz und der Koͤrper iſt mit ziem⸗
lich ſehr ſanfte en Haaren beſetzt. Uebrigent
iſt zwar deutlich zu ſehen , daß die Kaninchen ganz
andere Thiere als die Haaſen fitd , aber eslaͤſſetſich
ſchwerlich ein genaueres Unterſcheidungs Merkmallbe⸗

ſtimmen .

Sie ſtammen aus warmen Laͤndern her , wa⸗

ren ehedem nur in Griech bhenland und Spanien ,
haben ſich aber nunmehrs allenthalben in Ruropa
ausgebreitet, woſie wild ſind , beſonders in Engel⸗
land und Solland in den ſandigten Seeduͤnen
oder Huͤgeln. Weil ſie die Kaͤlte nicht ertragen

koͤnnen , ſo werden ſie in den Wordlaͤndern nur

zahm in Behaͤltern ſparſam fortgepflanzet ; deſto
ſtaͤrker vermehren ſie ſich aber , in den ſuͤdlichen Ge⸗

gen⸗

28868
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genden von A ia und Africa , an dem perſiſchen 2.

uae n LEybien , Senegal , Guinea , und Kauin⸗

in den franzöſiſchen amerikaniſchen Inſeln . cheneu,
Sie egolenkelherden Sanedene udrden

en

Sprüch . Salom . XXX. v. 26, ſteht Kaninchen

ein Volk , dennoch legts ſein Saus

in den Felſen , ſo iſt daſelbſt unter dem Wort Sa⸗

han , wohl kein ſolches Kaninchen , ſondern ein

Murmelthier oder eine andere morgenlaͤndiſche Ra⸗

ßenart zu verſtehen , welche von Briſſon auch Ka⸗

ninchen genennet wird .

Die Verſchiedenheit der Kaninchen beſtehet ———
wohl mehrentheils in der Farbe , denn man hat heit,
weiſſe, ſchwarze , blaue , roͤthlichte , gelbe , braune ,

bunte , gefleckte und geſprenkelte .

Sie ernaͤhren ſich von Graß , Kraut , Hen , Lebens⸗

und andern Gewaͤchſen , und wohnen in unterirdi⸗ art .

ſchen Gaͤngen , die ſie ſich allezeit krumm wie einen

Ellenbogen machen , und mit verſchiedenen Ausgaͤn⸗

gen verſehen . Das Sprich wort iſt , daß ſie alle

vier Wochen
ſeken⸗

und in der That gehet ihre

Fortpflanzung ſchnell von ſtatten . Ohnerachtet ſie ſehr

geil ſind , ſo b
begatten ſie ſich doch mit keinem an⸗

dern Thiere . Zwa r berichten die Aerzte von No⸗

bleville und Salerpe , daß ein Weibchen von ei⸗

nem Kater gedeckt wurde , und Junge zur Welt

brachte, welche halb wie Katzen und halb wie Ka

ninchen ausſahen ; allein man weiß , daß die Katzen

den Kaninchen und der Herr Buffon
hat desfalls alle moͤgliche Verſuche gethan , aber kei⸗

ne fremde Begattung, ja nicht einmal mit den Haa⸗

ſen zuwege bringen eun . Die Ueberſchwaͤngerun⸗

gen ſcheinen bey den § Kaninchen nicht ſo vorzufall en⸗

wie bey den Haaſen , ob ſie gleich auch eine doppelte
Mutter haben ; dagegen bringen ſie mehrere Jun⸗

X 2 gen
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1 „ Kalve mun SMat
l , und mehrmahlen,in Jal

re zur Welt ,

hre Jungen ſorg ! alti erziehen , und

hren eine Colonie von vieler

De welches hecken will , macht
ſich ein ſanftes Bette von ihren weichſten Haaren

ſonderert ein beſonide res Zimmer ab/ und
˖

zwel 0 abgethei lte Oef⸗
wung d nd ſ

oft es h zu⸗

oder
b eſc hrieben

fuͤr dieſen Thieren auch

uch auf freyem

von den Falken und

zu werden . Sie ſind
fetter als die Haaſen , ſchmecken wie Huͤhnerfleiſch,
und geben einen ſchmackhaften Braten . Die Pelhze

— — 2 —

lzwerk , wie die Haſenbaͤlge , desglei⸗
N5 — 1480 C .

chen werden die Haare zu J. Uhen
1 erarb eitet .

r Capſche He 22laſe . Lepus capenſis .

Auf dem rge der guten Hoffnung in

der nach Art der

er Schwanz iſt ſo

wuͤrdigſte iſt , daß

＋Art iſt dem Kitter

durch den Heren Profeſſor Buͤrmann in Amſter⸗
dam bekannt worden / We ihm eine Zeichnung
davon zuſchickte

Africa man einen

Kaninchen in

4 . Das
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216 U
Welt , 4. Das ungeſchwaͤnzte Kaninchen . Lepus

Brafillenlis

1 anz

˖
raſil

8
8 ‚

2p ti Wor Tha

ah . LXIII . unter dem Na⸗ 0
Abbildung

Die F inen es Por⸗

h zu; celet des Indes , weil Schweinchen

wah⸗ grunzt . Sonſt nennet man Razenkal in⸗

oder chen. Man
i

iſſet ſie wie Spar ferkel, und rupft ih⸗
ben ab , ohne den Balg abzuſtreifen.

auch zahm iſt , wird es in Frank⸗ 10

eyem reich hin und wieder als eine Hauskatze gehalten ,
nd die Maͤuſe zu fangen

*
eiſch/ *

der Herr Klein de „Afterbaaßen und Af⸗

telk minchen d andere Schriftſteller
—

—

—＋

glei⸗
Zu dieſer Art * mehrere , welchen

18 zaͤhlen ſonſt noch viele Arteen daßu welche bey den
25

bortugieſen Kattes c latto ode

ng in heiſſen ; in Weſt und en werden ſie Cavia 1

der genennet , und durch namen ———— 4

iſt ſo Acuts, hen von einander un

daß terſchieichen. ein eigenes Geſchlecht

itter von dieſen Thieren unter dem Namen Kaninchen

ſter⸗ ohne Ohren , oder mit kurzen Ohren ; dochder

nung Ritter Linnaͤus hat ſie 2 die Claſſe der Maͤu
ſe gebracht , wie wir nachher ſehen werden .

Das K 3 23 . Ge⸗
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23 . Geſchlecht . Der Biber .

Caſtor . 0

¹ — — — — — — — —
0

„ 9 er griechiſche Name Caſtor iſt im lateini ,

— ſchen und deutſchen angenommen . Aber der

lateiniſche Mame Fiber iſt in Biber verwandelt ,

und daher ſtammt das Ital . Bivaro oder Bevero , ‚

Span . Bevaro , Franz . Bievre Engl . Beaver ,
Holl . Bever .

Geſchl. Das beſondere Kennzeichen dieſes Geſchlechts
Kennzeis iſt , daß die obern Voͤrderzaͤhne abgeſtumpft , und

en . in einen ſchiefen Winkel ausgehoͤhlet ſind . Die un⸗

tern Schneidezaͤhne liegen mit der Spitze quer , ſo

daß die obern ſich zwiſchen die untern Zaͤhne, wel⸗

che laͤnger ſind , hinein ſchieben . Der Schwanz iſt

gleichſam platt gedruckt . Es gehoͤren hieher die fol—

genden drey Arten .

1 . Der Caſtor . Caſtor . Fiber .

Caſtor. Der Caſtor , oder Biber unterſcheidet ſic
Fiber .

von den ubrigen Thieren dieſes Geſchlechts , durch
Tab, . den ovalen und gleichſam platt gedruckten Schwanz ,

XXX . Die Laͤnge von dem Maule an bis zum Schwanze iſt
f 2 . zwey und einen halben Schuh , und der Umfang

Kcchen des Koͤrpers haͤlt eben ſo viel. Der Schwanz iſt
Horizontal platt , eilf Zoll lang , in der Mitte drey

Zoll breit , und lauft oval aus . Der Kopf iſt rund ,

von dem Hinterkopfe bis an die Naſenlocher fuͤnf
und einen halben Zoll lang . Die Augen klein und

ſchwarz .
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* faſt

unf Finger die an ken
iander abgeſondert , an den . u

er ſtarken Haur zum ſchwimmen verr

el Voͤrderfuͤſſſe ſind auch kleiner

2

ſſen aber mi

wachſen ſind .1ie

Di
als und mit langen ſcharfen

N jegen die Naͤgel der —
fuͤſſ ganze Koͤrper iſt

mit ſchr ſauften Haaren , welche di mkel, oder auch

hell caſtanienbraun ſind , dick beſetzt . Nur iſt der

Schwanz
ſchuppicht , und zwiſchen den Schuppen

keiget ſich hin und wieder ein einze lnes Haar .

Dieſes iſt durchgaͤngig die Geſtalt der europaͤi⸗

ſchen Biber . Man findet auch ganz ſchwarze in den

nordiſchen Laͤndern , denn je kaͤlter das Land iſt ,

je dunkler ſind die Biberhaare . In Nordameri⸗
ka giebt es aber auch ganz weiſſe Biber , und in Ca⸗

nada ſo lche die mit einem fahlen Fl e n

i

gezeichne ·

ſind . Dieſel
en

wohl vier Schuh lang ſeyn , und

vierzig lie g Pfund wiegen . Das Weibchen

hat vier Bruͤſte , zwen auf der Bruſtmuſ⸗

kel , und — andere vier Finger breit
boͤher

nach

dem Halſe zu . Sie ſind vier Monate traͤchtig , und

bringen fuͤnf bis acht Jungen auf einmal zur Welt ,
wiewohl man bey den europaͤiſchen Bibe

* allezeit
nur vier Junge findet . Siehe Tab . XXX . fig . 2 .

2

Sie leben ſowohl im Waſſer als auf dem

Lande , halten ſch meiſtentheils an ſtillen Fluͤſſen
und Stroͤhmen auf , in den mittlern Theilen Eu⸗

ropens trift man ſie in Hoͤhlen an den Fluͤſſen an ,

die mehr oberhalb dem Waſſer liegen , daher ſolche

auch Landcaſtoren genennet werden . Es wohnen
viele Paare in einem Hauſe beyſammen , und nicht
ſelten trift man ganze Colonien an / die wo nicht

X 4 alle

Vater

„

land.

1

Lebens⸗

art .



1.
Caſtor .

Tiber

nem jaͤhen Ufer

IV . Ordn . agende Thiere .

doch nahe bey einander w ohnen,
nge zu hundert Schuh

328 Erſte Cl.
alle in einer Hoͤhle ,

und durch unterirdiſche Gaͤ

lang , miteinander Gemeinſchaft haben . Die Art,
wie ſie ihre Wohnungen bauen , iſt zum Erſtaunen

und faſt menſchlich . Wir wollen desfalls aus den

Abhandlungen der koͤniglichen ſchwed Akademie

vom Jahr 1756 . Vol . XVIII . einen— Bericht
geben .

Sie erſehen ſich einen ſchicklichen Ort an ei⸗

eines Fluſſes , um daſelbſt ihr Haus

zu bauen . gehen etliche Paare in den Wald
und faͤllen Holz . Sie nagen naͤmlich in einer Vie rii⸗
ſtunde einen Baum , der eine viertel Elle im Durcch⸗

ſchnitt hat , am Grunde rings herum durch , daß
e
er

fallen muß , ſich wohl in acht nehmen ,

daß ſie
nicht

erſchlagen werden . Bleibt der Baum

an andern Aeſten haͤng nagen ſie ſwenn ſie dazu kommen koͤnnen , ab, bis er zur rErde
faͤllt; koͤnnen ſie nicht dazu gelangen , ſo laf n ſie

den Baum ſtehen , und ſuchen einen andern , der

freyer ſteht . Iſt nun der Baum gefaͤllet, ſo nagen ſie

ihn an verſchiedenen Oertern in langen Kloͤtzen durch ,

zuletz nehmen ſie jeden Klotz vor ſich , und ſpalten

ihn mit ihren Zaͤhnen in welches ſie ſo

bald , und ſo gut als Zimmerleute bewerkſtelligen .
Darnach muß d Holz an das Ufer geſchleppt
werden , welches ſie mit ihren Zaͤhnen an oder ſie

gebrauchen ihre alten iber ſtatt der Schlitten ,

denn dieſe legen ſich auf
dden Ruͤcken, laſſen ſich mit

einer Menge Holzſplittern und kleinen Scheitern

zwiſchen ihren Fuͤſſen beladen , und alsdann durch

die uͤbrigen an den Beinen fortſchleppen , daher man

die alten Weibchen allezeit auf dem Ruͤcken faſt kahl
und ohne Haar findet . Wenn nun das Bauholz
fertig und an dem beſtimmten Orte iſt , ſo faͤngt

der Bau an ; iſt aber weiter hinunter am Ufer ein

beſſe⸗

AlsdannA1

wobe 9 ſie

en , ſo

die Laͤnge ,

das geſe allte
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laſſen es dahit

der auf . Iſt
Damm , und ge

ſetzen gegen ſelbi
mit Erde und

uͤberſchuͤtten es aberma

uf Ellen dicke haben , wel ſcher keins Waſſer
t. Innerhalb di Dammes le

gen
ſie ei⸗

idern herum , und znn iſt die Mauer fer⸗

ſo werfen ſie das

tig . Hierauf fangen ſie an den tiefen moraſtigen

Boden innerhalb des Dammes zu pflaſt
tern . —

ſtecken9855 h einen Pflocka an den an

länge hinein , bis der ganze Boden mit Pfabl. en be⸗

deckt iſt , 33 pflaſtern ſie denſelben mit Erde und

feuchten Thon , wozu ſie ihre breiten Schwaͤnze ge⸗

brauchen , um damit zu planiren . Sie ſetzen alsdann
ein Stockwerk auf , und uͤber ſelbiges noch ein zwey⸗

tes , welches ſie zuletzt woͤlben , indem ſie aus Holz —
ſtuͤckenein Dach machen , und es allenthalben be⸗

ſchmieren und belegen , daß man es gar nicht vom

Ufer unterſcheidet. In dieſer Wohnung iſt alſo der

untere Stock unter dem Waſſer , der andere mit

dem Waſſer gleich , und der dritte uͤber dem Waſ⸗

ſer⸗ und je nachdem ſie groß angeleget iſt , wohnen

ihrer viele darinnenz oder haben doch durch unterir⸗

diſche Gaͤnge mit andern ſolchen Huͤtten Gemein⸗

ſchaft, daß ſie einander beſuchen koͤnnen .

Dieſer Bau wird im Auguſt fertig , und als⸗

dann ſammlen ſie ihre Winterproviſion , welche in
d

Baumrinde von Pappeln , gruͤnen Aeſten von — ＋
und anderen Baͤumen beſtehet, dieſe brechen ſie klein

legen ſelbige in das unterſte Gewoͤlbe und hohlen ſie

den Winter hindurch wieder hervor . Ueber der Huͤt⸗
te legen ſie Raſen zur Bedeckung und Erwaͤrmung ,
desgleichen Aeſte und Laub von Baͤumen , damit

27 man
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man ſie nicht finden ſoll . Zu dieſer Huͤtte gehet nur

ein Weg unter dem Waſſer , hoͤher ! aufbeffn den

ſich aber wohl zehn Wege , die der Viber alle rein⸗

lich haͤlt. Das Haus ſelbſt wird von ihnen rein ge⸗

halten , und wenn ſie ihre Nothdurft verrichten , ge—

hen ſie ganz aus der Huͤtte heraus .

Man faͤngt dieſe Thiere mit Netzen , Fallen
und Hunden . Es iſt aber dieſe Jaad verdrießlich ,
weil man Mühe hat ſie zu ertappen , oder aus ihren
Haͤuſern zu bringen

In den waͤrmern Laͤndern machen die Biber

mit ihren Wohnungen ſoviel Umſtaͤnde nicht , ſon⸗

dern graben nur Hoͤhlen an den Ufern , welche in

der Erde verſchiedene Hoͤhen haben , da ſie aus einer

Hoͤhle in die andere ſteigen , und allezeit zum Waſſer
kommen koͤnnen .

Der Pelz hat zweyerley Haare . Einige ſind ein

und einen halben Zoll lang , braun , duͤnn und ſanft ,
wie Menſcher ihaare;; andere ſind nicht laͤnger , als

ein Zoll , dieſe ſtehen dichter und ſind viel ſanfter .

Die Voͤrderfuͤſſe haben freye Finger , die wie Affen⸗

haͤnde ausſehen , und auch ſo von ihnen gebraucht
werden , daher ſie ſo gute Baumeiſter ſind . Die

Hinterfuͤſſe ſind , wie die der Gaͤnſe , mit einer Schwimm⸗
haut verſehen . Der Schwanz hat Schuppen , und

dieſe Schuppen ſind mit einer Haut aneinander ver —

wachſen . Dieſe Schuppen ſind nicht dicker als Per⸗
gament , ein achtel Zoll lang , und ſechseckigt , von

Farbe blaͤulicht und blaßbraun. Das inwendige des

Schwanzes iſt fett und gleicht einem Fiſchſchwanze.

Zwiſchen der Oefnung des Afters und dem

Schambeine findet man vier Beutel , wovon zwey

etwas hoͤher fitzen . Die zwey Obern ſehen zuſam⸗
men wie ein Herz aus , das am breitern Ende

310



nut

den

ein

ge⸗

ge⸗

vey

vey

23. Geſchlecht . Der Biber . 331

Zoll haͤlt und auch zwey Zoll lang iſt . Dieſe Beu⸗ 1

tel efnen ſich in den After ; die zwey untern Beutel Caſtor.
liegen einer zur rechten und der andere zur linken , Tiber⸗

ſind ein und einen halben Zoll lang , einen Zoll breit ,
und einigermaſſen Birnformig . An dem After kom⸗

men ſie ziemlich nahe zuſammen , und in dieſen wird

die bekannte ſtinkende Feuchtigkeit abgeſondert , wel⸗

che den Namen Bibergeil fuͤhret . Es iſt zu vermu⸗

then , daß die untern Beutel die Materien dazu her —

geben , welche in den zweyen herzfoͤrmigen obern

Beuteln ferner ausgearbeitet , dicker und fetter wird ,
weil man dieſe Materie zwiſchen den tiefen Falten
derſelben , als ein zaͤhes Weſen gleichſam angeleimet

findet ; dahingegen die untern Beutel eine druͤſigte
Haut haben , aus welchen die abgeſonderte ſtinkende
Materie erſt in dieſe Behaͤlter eintritt .

Der Bibergeil ſelbſt iſt alſo eine gelbe , fette ,

zaͤhe und brennbare Feuchtigkeit aus dieſen Beuteln ,

und keineswegs ( wie viele geglaubet haben, ) die Sub —

ſtanz der Hoden , oder Geilen ; denn dieſe haben gar
keine Gemeinſchaft damit , und liegen hoͤher, ſeit⸗

waͤrts in den Weichen verborgen , ſo daß man dieſel⸗
ben ſo wenig als die Ruthe ſehen kann , bis die Haut

herunter genommen iſt . Auſſer dem aber fuͤhren die

Weibchen den Bibergeil eben ſo wohl als die Maͤnn⸗
chen.

Des Fleiſch wird von den Indianern gegeſ⸗
ſen, insbeſondere iſt ihnen der Schwanz ein Lecker⸗

biſſen. Unſern Maͤgen moͤchte aber ein ſolcher Bra⸗

ten nicht wohl ſchmecken und auch nicht gut bekom⸗

men . Der Pelz iſt ausnehmend ſchoͤn und warm ,

wird aber wegen ſeiner Schwere und Koſtbarkeit
nur zur Einfaſſung gebraucht . Er ſoll wider die

Gicht dienen ; der Schwanz aber die Geburt befoͤr—
dern , wie ſolcher denn den Gebaͤhrenden in Schwe⸗
den zu eſſen gegeben wird . Das Oel , das unter

dem

Ge

br auch.
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nubraten aus dem Schwanze traͤuft , hat eine auf ,

SCenke JI Flei
öſende — errwaͤrmende

Kraft . Das Fett iſt gleich⸗
K N e Gicel Viie

„ und wie viel Autzen det
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genug
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ratze , auch wohl weger ſei nes Biſamgeruchs ,

Biamratz chenliet . Klein egieebt ihm dem Namen

Wafſermurmeichter

Es hat die Geſtalt eines Maulwurfs , iſt abet

noch einmal ſo gro Die Scech nautze iſt wie an ei⸗
Spitzmaus beſchaffen , der obere Kiefer gehet

untern hervor . Aeuſſerlich ſind keine Oh⸗1

handen . Der Schwanz iſt ſo lang , wie der

per , aber keinen
oll

breit Er laͤuft in eine

Spitze aus , und iſt mit Schuppen beſetzt,

nwelchen einige Haare zum Vorſchein kommen .

Statt daß an dem vorbeſchriebenen Caſtor der

Schwanz horizontal platt iſt , ſo iſt er an dieſem Thier

vielmehr ſenkrecht platt , naͤmlich an dden Seiten zu⸗
druͤ Die Hinterfuͤ groͤſſer als

wie am Caſtor , mit einer

en Zaͤhen verſehen . Die

braune Haare . Am Un

oder aſchgrau.
iſam riecht .

Haut h0 6
terleibe aber

Sie haben

lichtweiß ,
die nach

imlick he , welch die Ca

ſtore haber ůtten an den Fluͤſſen/
und gehen 1 iter d em Waſſer in ſelbige hinein , leben

mehrentheils von der Calmus 5pflanze , und balten ſich
nicht nur in Moſeau und Sibirien , ſonder

in Schweden auf . Die Haut dienet zu Pel ;

und riecht nach Biſam . Jonſt . Tab . LXXIII .
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24 . Geſchlecht .
Mus .

0 0 R
e weniger Kennzeichen angenommen werden ,

ein Geſchlecht zu beſtimmen , je mehlere

Thiere / koͤnnen , natuͤrlicher weiſe , unter ein ſol⸗

ches Geſchlecht gerechnet werden ; und daher iſt
es auch nicht zu verwundern , daß man unter die⸗

ſem Geſchlechte , welches das Maͤuſegeſchlecht aus⸗

macht , ſo viele , und ſo mancherley Thliere anttift ,
die von andern Schriftſtellern hin und wieder in

verſchiedene andere Geſchlechte eingetheilet ſind ,

denn der Bitter giebt nur dieſes einzelne Kenm

zeichen an : daß die untern Schneidezaͤhne ſcharf
und ſpitzig ſind . Bey ſobewandten ziemlich allge⸗

meinen Merkmalen , findet man Thiere mit und

ohne Schwaͤnze , mit und ohne Ohren mit drey⸗

vier und fuͤnffingerichten Fuͤ ſſen , und dergleichen /

beyſammen ſtehen , wie die folgenden ein und

zwanzig Arten zeigen werden .

1 . Das Meerſchweinchen . Mus Por -

cellus .

Dieſe niedlichen Thierchen werden von Briſ⸗
ſon mit dem Namen Indianif chkaninchen , un⸗

ter die Kaninchen gezaͤhlet. Die Franzoſen abet

nennen es Cochon d' Inde , die Teutſchen : Meer⸗

ferkel , oder Meerſchweinchen ; die Polacken :
Zvvinka Zamorska , die Schweden Marsvvin ,

die

Ordn . Nagende Thiere.
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die Engellaͤnder : Guiagy Pig , welches ſo viel ,

als der Hollaͤnder Guineelch Bigetje , und der

Ceutſchen Meerferkel bedeutet . Daß es den

Namen Porcellus , Schweinchen oder Ferkel füh
ret , iſt nicht zu verwundern , denn es hat aͤuſſer⸗ ̃
lich , im kleinen , nicht nur ſehr viele Ae hnlichkeit
mit ſelbigen , ſondern es giebt auch einen ſolchen

grunzenden Laut , wie die Spaͤnferkel zu geber
pflegen. Der Zuname Meerſchweinchen aber ,

ſcheinet von nichts anders herzuruͤhren , als weil

ſe üͤber das Meer zu uns ſind gebracht worden ,
denn ſie kommen ans Guinea , und auch aus Bra⸗

ſtlien , woſelbſt ſie Cavia Cobaya genennet wer⸗

den . Man muß ſie dahero in Europa , weil ſie
ein warmes Clima gewohnt ſind , wohl fuͤr der Kaͤl⸗

te bewahren .

Die aͤuſſerliche Geſtalt kommt mehr mit ei⸗

dem kleinen Ferkel , als mit einem Kaninchen

überein , doch iſt es nicht viel laͤnger , als einen

535
Schuh , und etwa ſo groß , als ein Eich⸗

hoͤrnchen, oder junges Kaninchen . Die Ober⸗

lippe tritt uͤber die untere heruͤber, und iſt , wle

an den Haaſen , geſ ſpalten . Der Leib und der

Kopf ſind ſehr dicke , die Schnautze ſtumpf . Nes⸗
ben den Naſenloͤchern ſtehen lange Schnurrbarts⸗

haare , und von eben ſolchen Haaren befinden ſich
drey an den obern , 925 drey an den untern Au⸗
genliedern . Die Augen ragen hervor , ſind groß ,
und von brauner Farbe . Die Ohren ſind welt ,

rund und kurz , auswendig ganz kahl , und inwen⸗

dig ein wenig mit Haaren beſetzt . Die Fuͤſſe ſind
kurz, und mit ſehr langen Naͤgeln verſehen , davon

die voͤrderſten vier , und die hinterſten drey Finger
baben . Der Koͤrper iſt ſehr dicht mit ſanften
Haaren uͤberdeckt, die entweder ganz weis , oder

ganz

1.
Meer⸗

ſchwein⸗

chen .
Porcel -

Kenn⸗
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—

——
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ganz roth , oder roͤthlich gelb und weis geſleckt

ſind , ja zuweilen auch ſchwarze Flecken haben .

Die untern Voͤrderzaͤhne ſind ſpitzig und ſcharf ,
die obern aber etwas ſtumpf , dreyeckigt und krumm .

Sie haben keine Hunds; aͤhne. Die Backenzaͤhne
machen doppelte Reihen . Es befinden ſich nämlich
an jeder Seite , in jedem Kiefer vier . Im obern
Kiefer ſtehen dieſelben auswaͤrts gebogen , und im

untern einwaͤrts . Jeder Backe nzahn ſcheinet aus

zweyen Zaͤhnen zu beſtehen , die in der Mitte noch

einen ſchmalen Zahn einſchlieſſen , ſo , daß ſie wie

ein lateiniſch Y ausſehen . Jonſt . Tab . LXIII .

Sie eſſen allerley Gemuͤße und Baumftuͤch⸗

te , doch ſind ihnen viele feuchte Sachen und Kohl—
r ſchaͤdlich . Wenn ſie freſſen , ſo ſetzen ſie ſich

wiederkaͤuen hernach , wie die

ind Kaninchen , trinken ab er mit der Zun⸗

ge , wie die Katzen . Sie bewegen ſich ſchnell , und

ſuchen einen Winkeel , um ſich zu verbergen , und le⸗

cken und waſchen ſich beſtaͤndig . Zuweilen baͤu⸗

men ſie ſich auf, wie Kaulachen „ hum umher zu

ſchauen , was vorgehet . Wenn das Maͤnnchen

ſchlaͤft, wacht das Weibchen dabey , hernach legt

ſich das Weibchen hin zu ſchlafen , das Maͤnn⸗

chen haͤlt Wache . Sie ſind ſehr reinlich , lieben

zum trinken , nur reines Waſſer , oder Miich; ſind

zahm , freundſchaftlich , und laſſen gern mit ſich

umgehen . Sie ſcheinen beſtaͤndig miteinander zu

reden , indem ſie niemalen aufhoͤren , gegen einan⸗

der ganz fein zu arunzen , als bis ſie ſchlafen .

Wenn ſie eine Speiſe bekommen , die ihnen ſchmeckt,

ſo glucken ſie , wie die Huͤhner.

Die Maͤnnchen fechten ſcharf mit elnander,
und beiſſen ſich in den Nacken , daß ſie oft lahm

werden . Sie ſind ſehr geil . Die Weibchen
ſi
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ſſch ſogar den naͤmlichen Tag , da ſie ihre Jungen .

geworfen haben , wieder decken , und in fuͤnf Wo⸗ Meer⸗
chen werfen ſie wieder ; durchgaͤngig aber bringen =
ſie zwen oder vier , niemalen aber drey Jungen . cellut .
Bey der Geburth ziehen ſie ihre Jungen ſelbſt mit

dem Maule heraus , und beiſſen die Nabelſchnue

ab , oder das Maͤnnchen hllft , und vertritt die

Stelle der Hebamme . Die Jungen kommen mit

Haaren und offenen Augen zur Welt , und koͤnnen

in zwoͤlf Stunden ſchon allenthalben herum lau⸗

fen , und ſich die Koſt ſuchen . Die Katzen ſtellen

ihnen ſehr nach .

Der blinde Darm iſt bey dieſen Thieren groͤſ⸗

ſet als der Magen , und kommt in dieſem Stuͤcke

den Haaſen und Kaninchen ziemlich bey . Sollte

derſelbe vielleicht etwas zum Wiederkaͤuen beytra⸗

gen? aber der Weg von da bis zum Maule iſt et⸗

was weit . Zwiſchen den Maſtdarm und der Ru⸗

the befindet ſich , wie bey den Haaſen , ein Sack ,

aus deſſen Waͤnden eine ſtinkende Feuchtigkeit aus⸗

gedruckt werden kann .

Dieſe Meerſchweinchen werden in den Me⸗ Natzen .

nagerien nicht nur zum Vergnuͤgen , ſondern auch

zur Oekonomie gezogen „ denn ſie geben ein fuͤr⸗
trefliches Eſſen . Es werden naͤmlich die Haare

abgezupft , und das Thier gebraten , oder auf an ⸗

dere Art zugerichtet , denn es iſt ſo muͤrbe , wie

das Fleiſch der Lampreten , und ſo fett wie Schwei⸗

nefleiſch.

2 . Das Ferkelkaninchen . Mus aguti . Ferfel,
2 kaninch :

Dieſe kaninchenartige Maus , von eines Aguti .

Spanferkels Groͤſſe , hat an den Hinterfuͤſſen nur

drey Finger , und an den Woͤrderfuͤſſen viere . Der

Y Schwanz

22
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Schwanz iſt duͤnne und kurz ; der Kopf iſt ſpitzig
die Ohren etwas rund , die Haare ziemlich rauh ,
wie Schweinshaare , uͤber den Ruͤcken braunroth ,
am Unterleibe gelblicht . Es haͤlt ſich dieſes Thier
in den Waͤldern auf , giebt , wie die Schweinchen,
einen grunzenden Ton , und wird in Surinam⸗ ,

desgleichen in Braͤſilien ( Jonſton Tab . LXII . )

gefunden , und daſelbſt Aguti oder Acuti genen⸗
net . Andere Schriftſteller haben es unter die

Kaninchen geordnet , und bey einigen wird es des

Grunzens halber Ferkelkaninchen genennet . Det

Gang deſſelben iſt , wie bey den Kaninchen , well

die Voͤrberfuͤſſe kuͤrzer als die hintern ſind . Das
Weibchen wirft zwey bis dreymal im Jahre je⸗
desmal vier Junge . Sie laſſen ſich zahm ma⸗

chen , warten auf , ſitzen auf den Hinterfuͤſſen , und

bringen die Speiſen , wie die Affen , mit den Voͤr⸗
derfuͤſſen an den Mund .

3. Die Haaſenmaus . Mus leporinus .

Man findet dieſes Thler auf der Inſul Ja⸗
va und Sumatra . Es wird daſelbſt unter die

Kaninchen gezaͤhlet. Briſſon faͤngt mit dieſer
Art ſein Kaninchengeſchlecht an ; Klein hingegen
ordnet es unter die Afterhaaſen , mit dem Namen
Cavia oder Cobaya . Die Kennzeichen ſind , wie

an der vorigen Art , ein kurzer Schwanz , hinten
drey , vorne vier Zaͤhen , uͤber den Ruͤcken roͤth⸗
lich , am Unterleibe weis , die Groͤſſe iſt faſt wie

ein Haaſe , doch iſt der Kopf klein , die Ohren et⸗

was rund , und wie Maͤuſeohren beſchaffen . Die

Augen ſind groß , und ragen hervor ; die Fuͤſſe
ſind lang ; Lenden und Schenkel , desgleichen der

ganze Hiuterleib iſt dick .

4 . Pol⸗
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4. Polniſche Maus . Mus citellus .

Wit belegen Geßners Mus eitellus , mit 4 .
dem Namen polniſche Maus , well ſie in dieſem Woint.
Relche am haͤufigſten gefunden wied/ ob ſie gleich G

in den angraͤnzenden Reichen Voͤhmen und Un⸗

garn auch nicht ſelten iſt . Sie hat einen kurzen

Schwanz , gar keine aͤuſſerlicheOhren , und iſt von

Ahgrauer Farbe . Sie wohnet eigentlich unket

der Erde , in Loͤchern, die ſie tief graͤbet.

5. Der Lemming . Mus lemmus .

Der Mame Lemwus , Lamus , Lemming , 55 .

Lemmender und Lummik wird dieſem Thiere Fohuns⸗
in den nordiſchen Gegenden , und beſonders in —
Norwegen , wo es eigentlich zu Hauſe iſt , ge⸗ Jab

geben. Er ſoll von dem ißlaͤndiſchen Læ &, ( wel⸗ XX. e

ches Leid bedeutet, ) und von Mus ( oder Maus ) Benen

herſtammen , und eine leldige ſchaͤdliche Maus be⸗ nung⸗

deuten ; doch Olearius leitet es von —emmis ab,
welches einen Schnitter bedeutet , weil dieſe Maͤu⸗

ſe die Feldfruͤchte abfreſſen . Uns kann die Be⸗

nennung gleichguͤltig ſeyn , und moͤgen die Schwe⸗
den ſelbige Fiallmuß , das iſt Bergmans , auch

Kothmaus und Sabelmaus nennen Gemei⸗

niglich aber wird dieſes Thier die norwegiſche

Maus genennet , wenn es ſich gleich von den

lapplaͤndiſchen Gebuͤrgen ſowohl nach Schwe⸗

den als Worwegen hin ausgebreitet hat . Die
Rormäaͤnner tragen ſich mit der Fabel , als ob

dieſe Maͤuſe vom Himmel , oder aus den Wolken

herunter gefallen waͤren welche von den Wirbel⸗

winden die mit vielen Schneegeſtoͤber auch manch⸗

mal fremde Koͤrper herbey fuͤhren, entſtanden du

ſeyn ſcheinet .

2 Die
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Die Groͤſſe iſt ehngefaͤhr wie ein Maulwurf ,
die Geſſtalt weicht aber ſehr ab , es iſt aber

die Farbe ſchwarz , gelb und roͤthlich. , oder auth

braungelb niedlich gefleckt , auch hin und wiede

geſtreift . Der Schwanz iſt kurz , die Fuͤſſe ſu

fuͤnfzaͤhig, und ſehr kurz , der Kopf , wie ein Mau⸗

ſekopf , mit Borſten an der Schnautze , unten und

oben zwey Voͤrderzaͤhne , in jedem Kiefer ſechs

Backenzaͤhne , kurze Ohren ; die Naͤgel ſind krumm
und ſcharf , und der mittelſte uͤberall laͤnger , alz

die übrigen . Die ganze Laͤnge des Koͤrpers iſt ſuͤnf
Zoll . Tab. XX. fig . 1.

Sie wohnen , wie die Maulwuͤrfe , in auf⸗
geworfenen Hoͤhlen ; man findet ſie paarweiſe mit

fuͤnf bis ſechs Jungen . Sie ſind nicht ſcheu , und

bellen wie junge Huͤndchen , wenn man ihnen zu

nahe kommt . Sie freſſen Gras und Rennthiere⸗
moos , kein Fleiſch , pflegen aber , nach Att

der Maͤuſe , einiger maſſen zu wiederkaͤuen .

Die Hunde ſtellen ihnen ſehr nach . Sie gehoͤren
unter die Thiere , welche heerdenweiſe von einem

Orte zum andern ziehen , dabey dieſes merkwuͤrdig
iſt , daß ſie ihren Zug in gerader Linie fortſetzen , ſe

daß ſie , wenn ſie auf ein Waſſer ſtoſſen , durch⸗
ſchwimmen , die ihnen im Wege liegende Schiffe

beſteigen , und an der andern Seite wieder hinaus

ſpatziren , um ihre Marſchroute nicht zu aͤndern .

Wo ſie an Wieſen und beſaͤete Felder kommen ,

richten ſie alles zu Grunde , und beiſſen das Ge⸗

traide bis an die Wurzeln ab , dahero ſie wohl
Schnitter heiſſen moͤgen , und dieſer Landplage
halber ſind öfters oͤffentliche Andachten angeſtellet
worden .
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6. Die Braſilianiſche Kaninchenmaus .

lus Faca .

Da dieſes Thier eigentlich in Braſilien zu

Hauſe iſt , ſo geben wir demſelben dieſen Beyna
men. Es wird ſonſt Paca genennet . Der Schwanz
iſt kurz , die Füſſe fuͤnffingerig. Die obern

Shneidezaͤhne ſtehen einfach . Die Ohren ſind

tund , und mit Haaren beſetzt . Ueber den Augen ,
an den Schlaͤfen , und an der Kehle befinden ſich

Warzen . Die Haare ſind hart , wie Schweins “

haare, der Ruͤcken iſt braun , und an den Selten
befinden ſich drey gelbe mit Sprenkeln beſetzte

Striche . Der Bauch iſt weißlicht . Die Groͤſſe
des Köͤrpers iſt etwa zehn Zoll in der Laͤnge, und

verhaͤltnißmaͤßig dicke ; der Kopf iſt dicke , wie ein

Katzenkopf , aber nach Art der Maͤuſe zugeſpitzt ,

und am Maule mit Borſten beſetzt . Es giebt el⸗

nen grunzenden Laut , wie die Schweinchen , und

hat einen Gang wie die Kaninchen . Das Fleiſch
ſt fett und eßbar ; wird von Hunden gejaget⸗

jonſton Tab . LXIII .

7. Das Murmelthier . Marmota .

Die Savoyarden tragen bey uns ſehr oft

in einem Kaͤſtgen ein Thierchen herum , welches

wir Murmelthter nennen , weil es unter dem

Lrinken ein Murmeln von ſich hoͤren laͤſſet . Die⸗

ſes hat , wegen ſeiner haarigten Haut viele Aehn⸗
lichkeit mit den Baͤren , daher es auch von den

Griechen Arktomys genennet wird . Bey den

Italiànern fuͤhret es den Namen Murmone ,

Marmota oder Marmontana , und bey den Grau⸗

buͤndern Montanella , welches alles eine Bergratze
bedeuten ſoll . Im Franzöſiſchen iſt es unter

dem Namen Marmotte bekannt .

Y 3 Die
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Die Groͤſſe iſt ohngefaͤhrwie eine kleine Katze, abet

der Haare wegen dicker . Der Schwanz iſt nicht ſo

hagricht , und eine handbreit lang . Der Kopf iſ

etwas rund , die Backen aufgetrieben , die Ohren

ſind kurz , haaricht und rund . Die untern Voͤt,

derzaͤhne weichen mit den Spitzen von einander ab,
die obern ſind breit und gelb , mithin das gange

Gebiß wie am Biber ; oberhalb und unterhalb den

Augen ſitzen Borſten , naͤmlich ſechs oben , und ſie⸗
ben unten , und zu beyden Seiten der Schnautze

ſind gleichfalls einige Reihen Borſten befindlich.
An den Hinterfuͤſſen ſind fuͤnf Finger , mit langen

Naͤgeln , an den Voͤrderfuͤſſen aber nur vier . Der
Ruͤcken iſt aſchgrau , oder auch roͤthlich, die Wei⸗

chen und die Fuͤſſe fallen etwas ins gelblichte ; der

Schwanz iſt ſchwarz; . Von der Kehle bis zum

After gehet eine Nath . Ihr Alter bringen ſie auf

zehn Jahre .

Sie ſteigen in Menge auf den Alpen herum,
machen ſich tiefe Hoͤhlen in die Erde , und wohnen
vom October bis im April unter der Erde , wo ſie

faſt die mehreſte Zeit in einem tiefen Schlaf durch⸗

bringen , denn wenn es Winter werden will , ſchley⸗

pen ſie Stroh in ihre Hoͤhlen , und bereiten ſich

ihr Neſt ; gehen ſodann mit der ganzen Famille

binein , und machen die Oefnung ſo kuͤnſtlich zu,

daß man ſie nicht entdeckt . Sie laſſen ſich leicht

zahm machen , lernen Kunſtſtuͤcke, warten auf , und

nehmen die Speiſen mit der Hand , oder den Vir ,

derfuͤſſen an , und bringen ſelbige alſo , wie dieAffen

an den Mund , da ſie denn , wie die Eichhoͤrner,

dazu ſitzen . Ihre Nahrung in der Wildniß beſter

het in Wurzeln , Kraͤutern , Fruͤchten , auch Kaͤfern und

Heuſchrecken , zahm gemacht lieben ſie Brod , Käſe,

Brey , und was man ihnen nur giebet . Sie rie ,

chen unangenehm , nagen Meubeln und Kleidung
ent⸗

—
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entzwey , naſchen gerne , und fangen , wenn man

ſie nicht anhaͤngt , allerlei ) Unfug an .

Bey der Zergliederung fand man zwey *
Anat .

gerdicke Striemen Fett , welche als Fortſätze

Fetthaut der Nieren , unter den Baue Suufkair
über alle Daͤrmer hingiengen , und das Netz bis

an das Schambein bedeckten. Der Magen iſt
flein , und einem Menſchenmagen aͤhnlich ; die

Daͤrmer ſind faſt allenthalben gleich 'dicke, und

jehn Schuh lang . Die Leber beſtehet aus abge⸗

ſonderten Druͤſen , wie bey jungen Kindern , und

iſt hochroth. Das Milz iſt groß und platt ; die

Ruͤckdruͤſe doppe lt , wie bey den Hunden . Die

Hoden liegen in den Weichen verborgen ; die Ober⸗

hoden ſind , wie bey den Stachelſchweinen, von den

Hodenabgeſondert. Die armen Savoyarden und

Tyroler eſſen 0e doch iſt ihr

Fleiſch ranzig , zaͤhe und elend . Das Fett derſel⸗

ben hat in den Arzeneyen eine erweichende und

ſchmerzſtillende Kraft .

In Polen findet man auch gelblichte Mur⸗

melthlere , deren Kopf und Schwanz etwas roͤth⸗
lcht, uͤbrigens aber mit dem vorigen Murmelthier
übereluſtimmig iſt . Sie werden daſelbſt Bobak

und Svviſtez genannt .

8. Das americaniſche Murmelthier .
Mus Monax .

Dleſes Thier, welche s vorzuͤglich in der Pro⸗ 8.

vinz Mariland , in Nor damerica wohnet , und Ameri⸗

einem Murmelthiere ganß aͤhnlich iſt , iſt etwas caniſche .

groͤſſer als ein Kaninchen . Die Augen ſind ſchwarz ,
Monax

und ragen hervor , die Ohren kurz und rund ; an

der Schnautze befinden ſich Schnurrbartshaare .
4 Die
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Die Voͤrderfaͤſſe haben vier vollkommene , und eh det

Ameri⸗ ne unvollkommene , die Hinterfuͤſſe aber fuͤnf Zae ſte
caniſche , hen , davon die letztere kuͤrzer iſt ; alle aber ſind ſie det
Monax mit langen ſcharfen Naͤgeln beſetzt . Der Koͤrper lid

iſt haaricht , auf dem Ruͤcken dunkelbraun oder ird

aſchgrau an den Seiten etwas heller von Farbe, lle
und am Unterleibe weißlicht ; nur ſind die Naͤgefl , [ d

Zaͤhen und Fuͤſſe, bis an die Verſen , ſchwari . ih
Der Schwanz iſt ſo lang als die Fuͤſſe, und von da
oben mit braunen und ſchwaͤrzlichten Haaren beſetzt,
unten aber kahl .

lt

9. Der Hamſter . Mus Cricetus . K
Briſſon nennet dieſes Thier das ſtraßbur⸗ 0

— giſche Murmelthier , woſelbſt es haͤufig gefunden 1

tus . wird , und den Namen Rornferkel fuͤhret, weil es. U

das Korn in Saͤckchen , die ihm unter den Kiefer l

liegen , nach ſeiner Hoͤhle fortſchleppt . Die Po⸗
lacken nennen es Skrzeczek und Chomik , man 50
ſindet es aber allenthalben . 51

Die Groͤſſe dieſes Thieres iſt faſt wie ein m

kleines Kaninchen . Die Fuͤſſe ſind kurz , der

Schwanz etwa acht Zoll lang , die Ohren rund , ſt.
die Farbe von unten ſchwarz , an den Seiten roͤth⸗ ze

lich , und daſelbſt mit dreyen weiſen Flecken oder de

Streifen beſetzt . Die Kehle iſt gleichfalls weis . ſe

Doch giebt es in Anſehung der Farbe und Zeich⸗ be

nung viele Verſchiedenheiten , und die teutſchen 2
und chuͤringiſchen ſind mehr bunt , als die afri⸗ u

caniſchen . Das Fell iſt zart , die Haare fein , 5f
und man ſüucht ſie zum Pelzwerk .

Lebens⸗ Die Kiefer der Hamſter ſind mit einer wei⸗
alt . ten Haut uͤberzogen, die ſich in einen eyrunden

Baͤlglein zu beyden Seiten ausdehnen laͤſſet , in 2
deren
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24 . Geſchlecht . Die Maus . 345

deren jede eine Handvoll Getraide gehet . Hierinne 9 .

ſtehlen dieſe Thiere von den Kornböden und von Hamſtes
dem Felde , durch wiederholte Gaͤnge , eine betraͤcht⸗ Crioe
liche Menge Getraide , welches ſie in ihre unter⸗

irdiſche Magazine aufſchuͤtten , denn ſie graben ſich

tiefe Hoͤhlen, mit zweyen Zugaͤngen , die in drey

oder mehr Löcher abgetheilet ſind . Eines dienet

ihnen zur Wohnung , das andere zum Magazin ,
das dritte fuͤr ihren Unrath , und ſo ferner .

Sie leben paarweiſe , beiſſen ſich aber laͤſter⸗
lich , und bringen dadurch oft eine ganze Hamſter⸗
nachbarſchaft in Tumult . Sie werfen zweymal
im Jahre , und jedesmal ſechs Junge , fuͤr welche

ſie eine beſondere Hoͤhle machen , und alſo zur Aufer⸗

liehung eine eigene Kinderſtube halten . Man

„ſucht ſie gerne auszurotten , um ihnen den geſtoh⸗
lenen Vorrath abzunehmen , und man kann ſie
am beſten mit einem in Honig und Mehl gekne⸗
deten Pulver von weiſer Nießwurz aus der Welt

ſchaffen. Sonſt iſt ihr Fleiſch eßbar , und die

Jungen laſſen ſich , wie die Eichhoͤrner , zahm
machen .

Zu dieſer Art gehoͤret auch eine lang ge⸗Ver .
ſtreckte geſchmeidige Zieſelratze , welche einen kur⸗

jen Schwanz , aber keine Ohren hat , und wegen

der geſtreckten Geſtalt , von einigen zu dem Wie⸗

ſelgeſchlechte gezaͤhlet worden . Die Farbe derſel⸗

ben iſt aſchgrau . Venedig und Croatien iſt das

Vaterland , woſelbſt es die Nuͤße zu ſammlen ,

und in die Loͤcher der alten Baͤume zu verſtecken

pfleget um ſich eine Proviſion aufzuheben .

10 . Die Feldmaus . Mus terreſtris .
105

Wir kommen nun endlich auf diejenigen Feldm .

Atten der Maͤuſe und Ratten , welche auch bey Ler . ,

7 dem reſtris .
* 4
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dem gemeinen Mann unter dieſen Namen bekannt

ſind . Daß es viele Arten dieſer Thiere gebe , ha—
ben die Raturforſcher von jeher angemerkt , und

Briſſon macht insbeſondere zwoͤlf Arten namhaft ,
Der Kitter macht den Anfang mit gegenwaͤrtiger
Feldmaus , welche er folgender Geſtalt beſchreibet .

r Schwanz iſt von mitte
lmaͤſſiger Laͤnge,

und hat duͤnne Haare , die Voͤrderfuͤſſe haben faſt
vier Zaͤhen, und die hintern fuͤnf. Die Ohren
ſind fuͤrz⸗er als die Haare der Haut , indem die Haa⸗

re laͤnger ſind als an den gewoͤhnlichen Maͤuſen,
auch iſt die Groͤſſe dieſer Maus faſt wie eine Ra⸗

tze , wohingegen der Schwanz viel kuͤrzer aber lang
haaricht iſt . Der Koͤrper iſt braͤunlicht , der Un⸗

terleib etwas blaſſer , jedoch nicht weiß , der Kopf
dicker als an anderen Maͤuſen . Die Backen ſind

aufgetrieben , und die Fuͤſſe laͤnger als gewoͤhnlich .

Sie wohnen auf dem Felde in Schlupf⸗
winkeln und Erdritzen , freſſen die Wurzeln des

Getraides ab , ſtellen den jungen Enten nach , und

gehen zu Waſſer . Zu gewiſſen Zeiten vermehren
ſte ſich haͤuſfig, oder werden vielmehr durch eine

ihnen guͤnſtige Witterung erhalten , daß ſie weder

durch Froſt noch durch Ueberſchwemmung in ihren
Hoͤhlen unter der Erde umkommen , und alsdann

ſind ſie als eine wahre Landplage anzuſehen , indem

ſie ſehr viele Saat auf dem Felde verderben .

11 . Die Waſſerratze . Mus amphibius .

Weil dieſe Ratze hoiten mit Schwimmfuͤſſen

verſehen iſt , wurde ſie von dem Ritter vormals

unter die Biber geſetzt . Sie iſt naͤmlich die gewoͤhn⸗
liche und bekannte Waſſerratze , die in waͤſſerichten

Gegenden haͤufig gefunden wird , woſelbſt ſie ſich an

den
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24 . Geſchlecht . Die Maus . 347

den Ufern der Gewaͤſſer , und hinter den Palliſaden 11. ͥ

und alten Mauren , die im Waſſer ſtehen aufhaͤlt. Waſſer⸗

Der Schwanz iſt lang und haaricht , und die ZaͤhenAudni-
der Hinterfuͤſſe mit einer Haut verwachſen . Die biut.
Farbe iſt ſchwarz grau . Die Laͤnge des Koͤrpers

iſt ſechs Zoll , der Schwanz haͤlt vier und ein vier⸗

tel Zoll , und der Kopf zwey Zoll . Die Augen

ſind ziemlich groß . Die Ohren kurz , rund , und

faſt unter den Haaren verſteckt . An den Voͤrder⸗

fuͤſſen vier und an den Hinterfuͤſſen fuͤnf Zaͤhen , je⸗

doch haben die Voͤrderfuͤſſe ſtatt der Zaͤhen einen kur⸗

jen ſtumpfen Nagel . Man faͤngt ſie in den Fiſchrei⸗

ſen , denn ſie ſchwimmen , und tauchen ſich unter

Waſſer . Das Vaterland iſt Europa und Africa .

12 . Hausratze . Mus Rattus .
Hausr .

Dieſes Thier iſt gewoͤhnlich unter der latei⸗ Aattus.
niſchen Benennung Glis , wovon der Kitter die Benen⸗

ganze Ordnung mit dem Namen Glires belegt , ver⸗ nung⸗

ſtanden worden , und wird faſt in allen europaͤiſchen
Sprachen von dem franz . Rat auch auf gleiche
Weiſe , naͤmlich bey uns Ratze, Holl . Kott , Ital .
Rato di Caſa , oder Hausratze und dergleichen ge⸗

nennet .

Der Koͤrper der Ratzen iſt etwa ſechsbis ſie⸗ Kennzei⸗

ben Zoll . Der Schwanz ein drittel laͤnger als chen .

der Koͤrper , und mehrentheils nackt an den Voͤr⸗

derfuͤſſen, vier Zaͤhen und einen Nagel ſtatt des Dau⸗

mens , an den Hinterfuͤſſen fuͤnf. Die Farbe ſchwaͤrz⸗
lich oder braunlich aſchgrau .

Sie ſollen zuerſt durch ein Schif aus Ameri⸗ Vater⸗

ka nach Antwerpen gekommen ſeyn . Allein es iſt and

wohl zu vermuthen , daß ſie ſich von jeher allenthal⸗
ben in Europa aufgehalten haben , wenigſtens ſind

wenige Oerter in Europa , wo man ſie nicht in

Menge
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Menge antreffe . Sie wohnen in Staͤllen , auf

Heuböden , in Kornhaͤuſern , in den Schiffen , in alten

Rinnen und Abtritten , unter den Dielen und ge⸗

breterten Tennen . Doch iſt es merkwuͤrdig , daß es

gewiſſe Erdſtreiche giebt , wo ſie ſich (vielleicht we⸗

gen mineraliſcher , ſchwefelichter oder arſenicaliſcher

Aus duͤnſtungen ) ſchlechterdings nicht aufhalten , oder

ſterben . Wenigſtens kommen ſie nachDontoppidans
Bericht in Norden nicht weiter als bis Helgeland ,
und wenn ſie auch durch Schiffe dahin kommen , ſter⸗
ben ſie doch bald . Ein aͤhnliches hat auch in Har⸗

danger im Stift Bergen , und auch im Stift

Aggarhaus ſtatt , ſo wie man auch im mtttellaͤndi⸗

ſchen Meer Inſeln antrift , wo keine Maͤuſe bleiben .

Sonſt ſind ſie an vielen Oertern und beſonders
in warmen Laͤndern, eine Landverderbliche Plage . Sie

find heißhungerig und freſſen einander in der Noth

ſelbſt auf . Die Kornboͤden muͤſſen fuͤr ihnen wohl be⸗

wahret werden , denn ſie werden gar bald mit einem

Haufen Getraide fertig , und haben eine beſondere Ge⸗

ſchicklichkeit das Korn wegzufuͤhren, indem ſie alle

ihre Haare in die Hoͤhe richten , ſich ruͤcklings in den

Kornhaufen hinein ſchieben , und alſo eine gute Hand⸗
voll Getraide auf einmal zwiſchen ihre Haare be⸗

kommen , worauf ſie die Haare niederdrucken , und mit

dieſer Fracht wohl beladen nach ihren Schlupfwin⸗
keln eilen , woſelbſt ſie ſich wie die Hunde ausſchuͤt⸗
teln , das Getraide fallen laſſen , und gleich wieder

eine neue Fracht holen . Man kann leicht erach⸗

ten , daß auf dieſe Weiſe ein halb hundert Ratzen in

einer Nacht ſchon etwas vor ſich bringen . Man

glaubt , daß die Ratzen im Alter weiß werden , we⸗

nigſtens hat man oͤfters weiſſe Ratzen geſehen.

Die innere Bauart dieſer Thiere kommt gaͤnz⸗
lich nit den Maͤuſen uͤberein . Nur findet man oͤfters

in

—
„„
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in ihrer Blaſe einen dergleichen Doct .

Worand in Paris wo 6bh zehen alten Maͤnn⸗

chen Ratzen angetroffen , de Bildung von ande⸗

ren Blaſenſteinen oder VBenaarſteine n ſehr abweicht .

80

Es iſt naͤmlich bekannt , daß aͤhnliche Steine

im Thierreich erzeuget werden , die aus einem Kern

beſtehen , um welchen ſich immer eine Lage nach der

andern anle It Allein die Grundlage der Rattenſtei⸗
ne iſt ein duͤnnes viereckigtes Schieferchen faſt wie

Frauenglaß ; auf dieſem Schieferchen legen ſich zu

beyden Seiten ſandigte Theilchen , wi ie kleine Nadeln

an , und erhoͤhen daſſelbe in
—. —

eines ſpitzigen

Vierecks . Sie wach ſen von der Groſſe eines Hanf —

ſaamens zur Groͤſſe eines Ki rſchkerns , und es befin⸗
den ſich z eilen wohl zwoͤlf ſolcher Steinchen in ei⸗

ner einzigen Blaſe .

13 . Die Hausmaus . Mus Muſculus .

Das Wort Maus , Schwe

Muis und Engl . Mout kommt v
ed. Muus Sol.
on dem latei in :

ſchen und griechiſchen her , aberde r Ital . Sorie

und Sorgio di Caſa , wie auch der Jranz . 5 ——
iſt von dem lateinif jen Sorex abgeleltet , dahingegen
wird dieſes Thier Hebr . Achar , und Arab . Pheor

oder Phar genennet .

Der Schwanz iſt mehrentheils nackend . An den
Voͤrderfuͤſſen ſind nur vier Zaͤhen und kein Nagel

ſtatt des Daumens , ( wie ſonſt bey den Ratzen⸗
vorhanden , die Hinterfuͤſſe aber haben fuͤnf Zaͤhen .
Die Groͤſſe iſt etwa zwey Zoll und die Laͤnge des

Schwanzes drey Zoll .

Der Magen dieſer Thiere iſt einer Sackpfeife
aͤhnlich. Der dicke Darm ſiehet von dem Unrath
knotigt aus ; der gerade Darm iſt weiß und ſo duͤnn,

wie

Ratte⸗
ſtein .

13 *
Hausm .
Mulecu -

lus

Benen⸗
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Kenn⸗

zeich en .
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wie ein Faden . Das Milj , die Leber und Nieren

ſind roth . Das Herz iſt mittelmaͤſſig groß , lieget

ſchief in der Bruſt , und kehret die Spitze nach der
linken Seite , die Hirnſchale iſt ſehr duͤnne und faſt

durchſichtig . Das warme Blut derſelben hat bey

Geſchwulſt der Mandeln eine zertheilende , und der

Unrath eine purgierende Kraft .

14 . Die Haſelmaus . Mus avellanarius .

Dieſes Thier , das zwar allenthalben in Euro —

pa in den Waͤldern zu finden iſt , aber beſonders in

Schweden angetroffen wird , iſt unter etlichen Ver —

ſchiedenheiten das kleinſte . Der Schwanz etwas
kuͤrzer als der Koͤrper und haaricht / die Vorderfuͤſſe
haben vier , und die Hinterfuͤſſe fuͤnf Zaͤhen, doch
iſt der Daumen an den Hinterfuͤſſen ſtumpf . Der

Koͤrper iſt roͤthlicht , die Kehle weißlicht . Es hat
die Eigenſchaft die Nuͤße und Eicheln in den Waͤl

dern aufzuleſen , und das uͤberfluͤſſige zur Proviſion zu

verſcharren . Die Groͤſſe iſt wie eine gemeine Maus ,

Es giebt aber noch eine Verſchiedenheit , die

ſich von dieſer in Groͤſſe und Farben unterſcheidet ,
naͤmlich : die Waldmaus , Franz . Loir , Ital .
Calero oder Gliero . Der Koͤrper iſt vier und

einen halben Zoll , der Schwanz drey und einen hal⸗

ben Zoll lang ; die Fuͤſſe wie bey den Ratzen , die
Haare auf dem Ruͤcken aſchgrau , am Bauche weiß⸗
licht .

Die oben zuerſt beſchriebene Haſelmaus , wird

Franz . Croquenoix oder Nußbeiſſer , und Ital .
Moſcardino genennet . Die Engellaͤnder geben
ihr den Namen Dormouſe oder Sleeper , welches

Schlafmaus , oder das in Deutſchland ſehr be⸗

kannte Wort Schlafratze bedeutet . Die Urſache
die⸗

.—

KK2

S.

-

Ee2.
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dieſer letzten Benennung ſtammt von der Eigenſchaft
her, die dieſe Thiere haben , faſt den ganzen Win⸗

ter in ihren Schlupfwinkeln , nach Art der Murmel⸗

thiere , ſchlafend durchzubringen .

15 . Die Eichelmaus . Mus quercinus .

Der Schwanz iſt lang etwas ſchwaͤrzlicht und

haaricht , unter den Augen und Ohren befindet ſich
ein ſchwarzer Flecken , die Laͤnge des Thieres iſt fuͤnf
und einen halben Zoll , der Schwanz vier Zoll . Auf
dem Leibe dunkel , und von unten blaß aſchgrau ,
die Voͤrderfuͤſſe haben vier und die Hinterfuͤſſe fuͤnf

Finger . Dieſes Thier wurde vom Plinius Sorex

genannt . In Frankreich fuͤhret es den Namen

Lerot und in Spanien Katon Pequenao . Die

Eigenſchaften deſſelben ſtimmen mit der vorigen Art

uͤberein .

16 . Die Erdmaus . Mus gregarius .

Der Schwanz iſt ein drittel kuͤrzer als der

Korper , und etwas haaricht . Von oben iſt der Leib

grau , und die Haare ſind an der Wurzel ſchwarz ,
in der Mitte roſtfaͤrbig , und an der Spitze ſchwaͤrz⸗
lict . Die Kehle , der Unterleib und die Fuͤſſe
weiß. Der Kopf eyrund , die Schnautze ſtumpf ,
der Rachen klein , das Maul mit ſchwarzen Borſten
beſett . Die Ohren kahl , etwas rund und ragen
hervor. Der Schwanz weißhaaricht mit ſchwaͤrzlich
aſchgrauer Spitze . An den Voͤrderfuͤſſen vier und

an den Hinterfuͤſſen fuͤnf Finger . Dieſes Thier
lebt unter der Erde ; wenn es frißt , ſitzt es auf den

Hinterfuͤſſe. Das Vaterland iſt Deutſchland und

Schweden .

15 .
Eichel⸗

maus .

quereĩ -
nus .

16 .

Erdm .

grega ·
rius .
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7 . Die Waldmaus . Mus ſylvaticus .

2 Maus hat einen mittelmaͤſſigen Schwang,
vier Voͤrder⸗und fuͤnf Hinterzaͤhen . Die Farbe it
oben grau , am Unterleibe weiß . Sie wohnt in

Gaͤrten und Waͤldern , und bohret die haͤrteſten Bre⸗

ter in einem Tage durch .

18 . Die oſtindiſche geſtreifte Ratze.
N lus Stri atUus .

Der Schwanz iſt mittelmaͤſſig , und ziemlich kahl.
Sie hat vier Voͤrder⸗und fuͤnfHinterzaͤhen . Die Farbe

iſt roͤthlicht , doch gehen uͤber den Koͤrper weiſſe Strb

che , welche gleichſam aus Puncten zuſammen geſetzt
zu ſeyn ſcheinen . Die Ohren und Fuͤſſ kurz , die

Fußſohl en breit der Schwanz dick und ein und einen

halben Zoll lang . Der Koͤrper ſelbſt aber iſt zweh

Zoll. Das Vaterland iſt Oſtindien .

19 . Der Langfuß . Mus longipes .

Dieſe beſondere Mauß hat ſehr lange Hintek⸗
fuͤſſe, denn ſie ſind ſo lang wie der Koͤrper . Der
Schwanz lang und haaricht , vier Voͤrder ? und fuͤnf
Hinterzaͤhen , der Koͤrper ſelbſt iſt gelb , und nicht

groͤſſer als die Hausmaus No . 13 . Der Kopf ſitzt

dicht am Leibe , ſo daß man faſt keinen Hals wahr⸗
nimmt . Das Vaterland ſind die heiſſen Gegenden
unter der Linie .

20 . Der Springer . Mus Jaculus .

Dieſes Thier hat einen ſehr langen Schwan /
und am Ende deſſelben einen oti gten Haarbuſch ;
vorne fuͤnf und hinten nur drey Zaͤhen . Dahinge⸗
gen ſind die Voͤrderfuͤſſe ungemein kurz , und die him
terſten hingegen ſehr lang .

Die⸗
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Dieſer beſondere Umſtand iſt Urſache , daß das

Thier nicht anders , als ſpringend gehen kann wel⸗

ches die Gelegenheit zur Benennung gegeben hat .

Aldrovandus nennet dieſes Thier unter dem ? Na⸗

men Ultias ein indianiſches KRaninchen oder ei⸗

nen indianiſchen Haaſen .

Egypten nennen es rat de

mucken gefunden .

Es iſt etwas groͤſſer als

Die Franzoſen in

montag
d ii

Arabien fuͤhret es den Namen Gerbush , d
es wird in Arabien , Egypten und 16 0 bey den

E

Die
Waeretßiff

ſind nach des

Herrn Haſſelquiſt ! Nachrichten , viel laͤnger denn der

Koͤrper, und der Schw danz w ohl dreymal ſo lang⸗

die gewoͤhnliche Hausmaus

Der Kopf langl cht , der Oberkiefer raget hervor ,die
Schnautze iſt mit Borſten beſetzt .

hervor, ſind groß und ſchwarz , die L
die Vörderfüſſe kaum einen Zollfahl und d inne

lang , die Finger haben krumme Naͤgel.

Die Augen ragen

hren lang , breit ,

Die Hin⸗

terfuͤſe drey Joll lang , und unter den Knien kahl ;

die Finger an ſelbigen haben kurze , gerade und ſpi⸗

614tzige Naͤg

kurzen Haaren ,

ſten egyptiſchen
lig. 2.

el . Der Schwanz iſt ſo dick wie ein Feder⸗

kiele , neun Zoll lang , uͤber und uͤber mit dicken

an der Spitze aber , mit langen

ſanften Haaren beſetzt , welche einen Buͤſchel —
Auch ſind die uͤbrigen Haare am Koͤrper ſanft und

lang , obenher und am Schwanze Mauſefaͤrbig , am

Bauche aber und an der Schwanzſpitze weiß . Die

Ohren hingegen und die Fuͤſſe ſind fleiſchfaͤrbig . Der

Herr Haſſelquiſt fand dieſes Thierchen an der er⸗

Piramide . ( Siehe Tab . XX .

So wie dieſes Thier in der Geſtalt ganz be⸗

ſonders iſt , alſo iſt auch die Lebensart ſonderbar⸗
Die Voͤrderfuͤſſe naͤmlich dienen demſellen nicht um

zu gehen , ſondern die Speiſen an den Mund zu brin⸗

gen und ſich feſt zu halten; denn es ſtehet und ge⸗
3( Vet

Lebens⸗
art .
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het , oder ſpringet vielmehr auf den Hinterfüſſen,
doch die Affen uad Meerkatzen ihre 2Woͤrderfuͤſſeauch

zume gehen gebrauchen . Wenn es ſich der Voͤrder,

fuͤſſe nicht bedienet , ſo ſiehet man ſie gar nicht , da

ſie unter — Haaren verborgen ſtecken . Im Schlaf

legt es die Hinterfuͤſſe unter den Leib , und ruhet
auf den Knien. Den 2

Tag uͤber ruhet es , und des

Nachts gehet es herum . Es frißt Brod , Waitzen

und vorzuͤglich Seſamſaamen . 0

21. 21 . Der Flieger . Mus volans .
10

Flieger . fi
volans . Den Beſchluß macht endlich eine fliegende

Jab . Maus , welche von andern Schriftſtellern unter
XX . f.3. die amerikaniſche fliegende Eichhoͤrner iſt geſetzet

worden . Dieſes Thier hat einen langen

Schwanz , vier Voͤrder und Hinterzaͤhen . Die Hut 6
iſt an den Seiten von den Ohren an uͤber die pf
Füſſe bis zum Schwanze verwachſen, wodurch es 4
im Stande iſt zu fliegen . Um dieſe Haut liegt
ein gefaltener ſchwarzer Rand . Die Laͤnge des

Koͤrpers iſt vom Maul bis zum Schwanze ohnge⸗
faͤhr fuͤnf und einen halben Zoll , mithin etwas

kleiner, als ein Eichhoͤrnchen, oder ſo groß wie

eine Ratze . Die Ohren ſind groß , der Schwanz 1
breit und laͤnglicht rund , die Farbe obenher roͤth⸗
licht , und am Unterleibe gelblicht aſchgrau. An der 4
Naſe fuͤnf Reihen Schnurrbartshaare , und an den

0
vördern Augenwinkeln füͤnf Borſten . Es iſt üͤbri⸗

gens unter ſeiner Art ein ſehr biſſiges Thier . Den 0
Tag uͤber ſchlaͤft es , und gehet des Nachts her⸗ 4

um . Das Vaterland iſt Vir ginien und Mexico
Tab . XX . f. 3.
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25 . Geſchlecht . Das Eichhorn .
Seiurus .

— — — —

Oläeuro. iſt die griechiſche Benennung , die im

Lat . angenommen iſt , da man es ſonſt Pito ,

lus, Spirioſus , und Scurulus nennete . Ital . Schi⸗

tivole , Schirato oder Schiratolo , Engl . Squirrel ,

Franz. Ecurcuil, Poln Wyevvyorka , Schwed .

Ieorn , Zoll . Eeckhoorn oder IIKhgorn .

Die Kennzeichen ſind , daß die Thiere dieſes

Geſchlechts oben zwey keilformige , und unten zwen

platte Schneidezaͤhne haben . Es gehoren folgende

Arten hieher .

1. Das gemeine Eichhorn . Sciutus vul⸗

gatis .

Dieſes Thierchen, das bey uns ſo haͤufig in den

Tannen Waͤldern angetroffen twird , hat die Groͤſſe

eines Wieſelchens und eine ſehr niedliche Geſtalt .

Die Ohren ſind an der Spitze mit langen Haaren

beſetzt. Vier Zaͤhen befinden ſich an den Voͤrder⸗

und fuͤnf an den Hinterfuͤſſen. Nur haben die

Vorderfuͤſſe ſtatt eines Daumens einen ſtumpfen

Fortſatz oder Nagel . Die Farbe am Ruͤcken, Kopft
und Schwanze iſt des Sommers fuchsroth , im Win⸗

ter mehr grau , unter det Kehle und unten am Bauche

welß. Der Schwanz iſt mit langen Haaren gleichſam

Wedelformig beſent / und ſtehet allezeit in die Hoͤhe⸗

32 Sie

Geſchl⸗
Beuen⸗

nung .

Kenn⸗

zeichen⸗

1.

gemeine
vülga⸗
ris .
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Lebens⸗ Sie leben in den Waͤldern , auf den Baͤumen,
art . naͤhren ſich von Nuͤſſen , Eicheln , Tannenkernen

und Beeren , bringen ihre Speiſe mit der Hand zum
Munde , ſitzen aufgerichtet , bedecken ſich mit dem

Schwanze , und laſſen ſich ſehr zahm machen . Sie ha⸗
ben , wie die Ratzen , einen blinden Darm , der groͤſſer
als der Magen iſt . Ihren zuſammen geſuchten
Speiſevorrath vergraben ſie. Ihr Neſt iſt rund und

von Moos zubereitet . Die Marder ſtellen ihnen
nach . Ihr Fell wird zu Pelzwerk gebraucht , dat

Fleiſch iſt eßbar . Es giebt in Schweden auch ſol ,
che , die weiſſe Fuͤſſe und einen weiſſen Schwenz ha⸗
ben , und in Sibirien hat man auch ganz weiſſe.

2. 2 . Das ſchwarze Eichhorn . Sciurus niger .
ſchwarze

niger . In Amerika , und beſonders in Mexitco
wird eine groſſe Art gefunden , die ganz ſchwarz iſt ,

zuweilen aber auch einen weiſſen Ring um den Hals

oder eine weiſſe Naſe , Ohr⸗ und Schwanzſpitze fuͤh⸗
ret . Die Amerikaner nennen ſelbige Quauch te⸗
challotl thliltĩc .

aſchyr. 3. Das aſchgraue Eichhorn Sciurus

eine- cinereus .
Teus .

Eine noch groͤſſere Art haͤlt ſich in Virginien
auf , die wohl viermal groͤſſer iſt , als die gemeine.
Der Leib und die Glieder ſind auch verhaͤltnißmaͤſſig
viel dicker , der Kopf und die Ohren hingegen kuͤrzer .
An den Voͤrderfuͤſſen ſind vier , und an den Hinter⸗

fuͤſſen fuͤnf Zaͤhen vorhanden . Der Ruͤcken aſchgrau
an den Seiten ein roſtfaͤrbiger Strich , am Bauche

weiß . Der Schwanz iſt lang , und hat ſehr lange
Haare . Man ſetzt Preiſe auf ſie , um ſie auszurot⸗
ten , weil ſie den Dinkel verderben .

4 . Das

0
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4. Das gelbe Eichhorn . Sciurus flavus .

Dieſes Thierchen iſt nur halb ſo groß , als das

gemeine Eichhorn , und in America , beſonders Car⸗

thagena zu Hauſe . Die Ohren ſind etwas rund ,

die Fuͤſſe fuͤnffingerig, der Schwanz laͤnglicht rund ,

und mit kuͤrzern Haaren beſetzt , als an dem gemei⸗

nen Eichhorn . Die Farbe der Haare iſt gelb , ſie

haben aber weiſſe Spitzen . Der voͤrdere Daumen

beſtehet faſt allein nur aus einem kurzen Nagel⸗
Die uͤbrigen Finger aber haben lange Naͤgel.

5. Das Wieſeleichhoͤrnchen . Sciurus

palmarum .

Es iſt die ſes Thier, welches ſich auch in Ame⸗

rika und Aſia aufhaͤlt , unter dem Namen africa⸗

niſch Wieſeleichhoͤrnchen bekannt . Die Voͤrder⸗

füſſe ſind vierfingerig , und die hintern haben fuͤnf
Finger . Die Farbe iſt grau . Ueber den Leib gehen

drey gelbe Striche , der Schwanz iſt weiß , und hat
ſchwarze Striche . Die Ohren ſind rund , der

Schwanz nicht Wedelfoͤrmig.

6. Das africaniſche Eichhorn . Sciurus .

Getulus .

Aus den innern Theilen von Africa kommt

ein braunes Eichhoͤrnchen , welches die Laͤnge her —
ab vier weiſſe Striche hat ; die Ohren ſtehen nicht

gerade , ſind klein und etwas rund . Dieſe Zeichnung
der Striche und die Abwechſelung der braunen ,
ſchwarzen und weiſſen Farbe , giebt dieſem Thierchen ,
welches etwas kleiner als das gemeine Eichhorn iſt ,
eine beſondere Zierde . Tab . XXI . f . 1.

33 7 . Das

4.
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7. Das geſtreifte Eichhorn . Sciurus
ſtriatus .

75
geſtreift
Tab

XXI. f . 2
Dieſes Eichhoͤrnchen iſt nicht groͤſſer, als elne

gemeine Maus , die Farbe iſt gelb , und uͤber den

Leib gehen fuͤnf braune Striche . Es wohnet im
mitternaͤchtigen America, , wo es Koeſſelvisla ge⸗
nennet wird , desgleichen wird es in Sibirien gefun,
den . Es haͤlt ſich unter der Erde auf , und macht
ſich daſelbſt Hoͤhlen mit verſchiedenen Kammern , um

den jedesmaligen Vorrath von Proviant zu bewah⸗
ren . An den Voͤrderfuͤſſen ſind vier , und an den

Hinterfuͤſſen fuͤnf Zaͤhen . Tab . XXII . f . 2 .

Ver⸗ Wenn man Briſſon und andere Schriftſteller
ſchieden zu Rathe ziehet , findet man von mehreren geſtreif⸗
heit . ten Eichhoͤrnern Nachricht , die einige Veraͤnderun⸗

gen in Anſehung der Striche und Farben an ſich
haben . Als das Braſilianiſche , gelb mit welſſen
Strichen zur Seiten ; ein anderes aus Neuſpa⸗
nien , Mauſefahl mit weiſſen Strichen auf dem

Rücken . Ein anderes aus Carolina , welches auch
unter der Erde wohnet , roth , mit ſchwarzen Stri⸗

chen , und dergleichen .

8. 8. Das Mauſe Eichhoͤrnchen . Sciurus
Na Glis

Dieſes Thierchen iſt ſo groß als die fllegende
Maus , von Farbe weißgrau , und unten weißlicht ,
Der Schwanz iſt , wie an den Eichhoͤrnern, langhaa⸗
richt und grau . Die Backen weiß , das Maul mit

langen Borſten beſetzt , die laͤnger als der Kopf ſind.
Vorne vier , hinten fuͤnf Zaͤhen .

kebens⸗ Es wohnet in den ſuͤdlichen Theilen von Eu⸗
art ropa , lebet von Eicheln , Nuͤßen und Fruchtker⸗

nen /
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nen , niſtet in den Baumhoͤhlen , bringt neun bis

woͤll Junge dur Welt , haͤlt ſich bey Tage ſtill, und

ſtreicht des Nachts herum , wird im Herbſt fett ,

und zehet alsdann Haufenweiß in die unterirrdiſchen
löcher , wo es ſich bis an den May Monat verbirgt .

Das Fleiſch wird gegeſſen , und das Fell dienet zu

Pel ; werk.

9. Das Surinamiſche Eichhorn . Sciurus Ertr⸗ö ae ſtu -

Ans .
geſtuans .

Ein anderes graues Eichhoͤrnchen kommt aus

Suriname , welches von unten gelb iſt , und gleich⸗

falls die Groͤſſe der fliegenden Maus hat ; die Ohren
ſud etwas rund , der Schwanz ſo lang ols der Kör⸗

per . Vorne vier und hinten fuͤnf Zaͤhen.

10 . Das fliegende Eichhoͤrnchen . Sciurus ſlcgend.
lans . volans .

2
Tab .

XXIff . 3
Die Alten nennten dieſes Thier die Seythi⸗

ſche oder tartariſche fliegende Katze . Die

Polacken geben demſelben den Namen VYyevvy -
orka Lataiaka , Die Moſcoviter aber Letaga ,
polatucha , denn es iſt ein Thier , das ſich in den

nordiſchen Gegenden ſo wohl in Europa , als

Aſia und Amerika aufhaͤlt .

Es iſt kleiner als das gemeine Eichhoͤrnchen;
der Koͤrper und der Schwanz ſind jeder etwa fuͤnf
Zoll lang. Die Ohren rund , die Augen groß und

ſchwarz, das Maul mit langen ſchwarzen Borſten
beſett . Vorne vier hinten fuͤnf Zaͤhen, alle mit

ſcharfen krummen Naͤgeln beſetzt . Die Haare ſind

dicht und ſanft , auf den Ruͤcken dunkel grau , unten

blaß und weißlicht . Der Schwanz grau . Die

Haut zur Seite laͤßt ſich ausſpannen , und iſt

34 zwi⸗
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zwiſchen und an den Voͤrder⸗und Hinterfuͤſſen ver⸗

wachſen , daher es ſich von einem Baume zum an⸗

dern auf zwanzig Ruthen weit ſchwingen kann , und

der Schwanz dienet zum Rudern , doch iſt es nicht
im Stande wie die Fledermaͤuſe zu fliegen . Eswoh⸗
net in den Hoͤhlen der Eichen , und macht ſich da⸗

ſelbſt ein Neſt aus Mooß , frißt Eicheln und die

Spitzen der Birken , aber keine Nuͤße oder Mandeln .

An den pohlniſchen Graͤnzen wird es oft gefunden .
Der Pelß iſt ſanfter als von dem gemeinen Eichhorn.
Tab . XXI . fig . 3.

11 . Der Pfeilſchwanz . Sciurus Sagitta .

Ein anderes fliegendes Eichhoͤrnchen, welches
man in Oſtindien auf der Inſel Java findet , iſt
vollkommen , wie ein gemeines Eichhoͤrnchen , gebildet .
Naͤmlich der Kopf und die Ohren ſind Eyfoͤrmig .
Der Schnurrbart ſo lang als der Kopf , die Ober⸗
lippe geſpalten , die Unterlippe kuͤrzer. Die Zaͤhne
braun , und etwas ſtumpf , vorne vier , hinten fuͤnf
Zaͤhen, an den Voͤrderfuͤſſen einen knoͤrplichtenFort⸗
ſatz. Die Fuͤſſe ſind mit einer Haut verwachſen . Dieſe
Haut iſt mit Haaren , wie der uͤbrige Koͤrper, bedeckt,
und gleichſam eingefaſſet , die Fuͤſſe aber haben eine

ſchalichte Haut , und die Finger mit den platten Naͤ—
geln , ragen aus der Haut hervor . Der Hodenſack
iſt groß und rauh , die Vorhaut gleichfalls rauh und

lang . Der Schwanz ſo lang als der Koͤrper, ſehr ge⸗
druckt , ſtumpf , und mit langen Haaren beſetzt , wel⸗

che machen , daß er wie ein Pfeil oder Spieß auslaͤuft.

—
—
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* (5 *as Kennzeichen dieſes Geſchlechts beſtehet dar⸗

innen , daß die zwey obern Schneidezaͤhne —
ſcharf und ſpitzig , die untern aber gleichſam mit zwey⸗ —

ver⸗ — — — — 6

à . en Spitzen verſehen ſind . Die Naſenloͤcher ſind

ches
tylindriſch , dichte aneinander und hervorragend .

fl
Die Benennung noctilio iſt von ihrem naͤchtlichen
herum flattern hergenommen .det.

ni 2 2
b„ 1. Amerikaniſche katzenartige Fledermaus . .

‚
Noctilio Americanus . 28

ort⸗ Mit Recht hat der Kitter dieſe einzige bieher
ieſe bekannte Art von dem Geſchlechte der Fledermaͤuſe ,
ckt, worunter ſie in der zehnten Ausgabe No . F. mit dem

eine Namen Veſpertilio leporinus ſtund , weggenom⸗

Naͤ⸗ men , und ein beſonderes Geſchlecht daraus gemacht .
ſack
und Dieſes Thier hat eine geſpaltene Oberlippe ,

ge⸗ und gleichſam einen Haaſenmunddabey aber Fluͤ⸗
vel⸗ gel wie die Fledermaͤuſe, und wurde deswegen Ve⸗

uft. ſoertil o leporinus genannt , bekommt aber jetzo den

Namen nach dem Vaterlande , welches Amerika iſt .
Der Kopf iſt rund , der Rachen weit , das Kinn nie⸗

derhaͤngend, die Naſenloͤcher rund , die Ohren groß ,
die Fuͤſſe von der Schulter an bis Uber das Knie der

Hinterfuͤſſe , mit Einfaſſung des ganzen Schwan⸗
zes , in einander zum fliegen verwachſen . Die Voͤr⸗
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derfuͤſſe ſind wle an den Fledermaͤuſen mit einem gen⸗

gelten Finger verſehen , die Hinterfuͤſſe kommen welt

aus der Flieghaut hervor , und haben fuͤnf mit lan⸗

gen ſcharfen Naͤgeln verſehene Finger . Die zweh

Schneidezaͤhne ſtehen zwar nahe beyſammen , ſind
aber doch von einander geruͤckt . Hundszaͤhne ſind gar

nicht vorhanden , und die Unterlippe ziehet ſich in

dreyen Falten zuruͤck. Seba , der dieſes Thier

pag . 89 . beſchreibet , und Tab . LV . fig. 1. abbil⸗

det , merket noch dieſen beſondern Umſtand an , daß
das hintere Schienbein gleichſam doppelt erſcheine,
weil die zwey Roͤhren von einander abſtehen , und

jede mit einer eigenen Haut umgeben iſt , welches,

wenn dieſes nicht durch Zufall geſchehen , merkwür⸗

dig iſt . Es lebt in Amerika von Baumfrüchten .
Die Farbe iſt roͤthlicht, und weil der Kopf ſonſt
wie ein Katzenkopf ausſiehet , ſo wird es die katzen⸗

ertige Fledermaus genannt .

‚
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